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Deutſ che Heeresberichte.

Großes Hauptquartier, 26. November 1916. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Bei Nebel und
Regen keine größeren Kampfhandlungen. rſch durchgeführte
Potrouillenunternehmungen mecklenburgiſcher Grenadiere und
Füſiliere und des Jnfanterie- Regiments Bremen nordöſtlich
von Arras brachten aus den engliſchen Gräben 26 Gefangene
ein. Nordöſtlich von Beaumont holten Abteilungen des
Badiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 185 4 Offiziere und 157

ſowie 1 Maſchinengewehr ans der feindlichen Stel
n

Heeresgruppe Kronprinz. Jm Apremont-Wald öſtlich
von St. Mihiel griff nach ſtarker Fenervorbereitung fran
zöſiſche Jnfanterie an. Sie wurde abgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nahe der Oſtſeeküſte, nördlich von Smorgon ſowie
an der Serwetſch- und Schtſchara-Front nahm das feindliche
Artilleriefeuer zu. Ruſſiſche Abteilungen, die dicht am Meer,
in Gegend von Kraſchin und bei Ozierki im Gebiet des oberen
Styr vorgingen, wurden zurückgetrieben.

Front des Generaloberſten Erzherog Joſeph. Wieder
griffen bei Batca Neagra im Gyergyo Gebirge ruſſiſche
Kompagnien ohne jeden Erfolg unſere Stellungen an. J
Alt-Tal iſt Ramnieu Balceag genommen. Auf den
Höhen nördlich von Curtea de Arges leiſtet der Rumäne noch

hartnäckigen Widerſtand. Jm Gelände öſtlich des unteren
Alt hat unter Führung des Generalleutnants Graf v. Schmet-
tow deutſche Kavallerie eine ſich zum Kampf ſtellende rumä
niſche Kavallerie-Diviſion geworfen und iſt inſiiegreichem Vorwärtsdrängen. Die vom Alt oſtwärts führen-
den Straßen ſind mit flüchtenden Fahrzeugkolonnen belegt,
deren Weg ſich durch in Brand geſteckte Ortſchaften
kennzeichnet. Mit den über die Dvnan gegangenen Kräften
iſt Fühlung aufgenommen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenjen.

Ein durch Feuer von See unterſtützter Vorſtoß feindlicher
Schützen längs der Küſte gegen den rechten Flügel der Do-
brudſcha-Armee ſcheiterte.

Unter den Augen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen iſt
der Uferwechſel der für die weiteren Operationen in Weſt
Rumänien beſtimmten Donau-Armee planmäßig durchgeführt.
Wir ſtehen vor Alexandria.

Bei Ueberwindung des infolge Tauwetters hoch angeſchwolle-
nen Stromes durch die Kampftruppen wirkten in hervorragen-
der Weiſe neben unſeren braven Pionieren auch Teile des
kaiſerlichen Motorboot-Korps, der k. u. k. Donau-Flottille unter
Kommando des Linienſchiffskapitäns Lucich und die öſter
reichiſch- ungariſchen Pionier- Abteilungen des Generalmajors

Gaugl mit.

Großes Hauptquartier, 27. November 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Somme-
Gebiet nur geringes Feuer. Ohne Artillerievorbereitung
verſuchten abends die Franzoſen in den Südteil des Saint-
Pierre-Vaaſt- Waldes einzudringen; Maſchinengewehr
fener der Grabenbeſatzung und ſchnell einſetzendes Sperrfeuer
der Artillerie trieb ſie zurück.

Heeresgruppe Kronprinz. Oeſtlich von St. Mihiel
mißglückte ein franzöſiſcher Handſtreich gegen einen unſerer
Poſten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nichts Weſentliches.
Front des Generaloberſten Exzherzog Joſeph. Jn den

Karpathen wurden ruſſiſche Erkundungsabteilungen im
Ludowa-Gebiet, mehrere Bataillone nördlich des Negriſora-
Tales abgewieſen. Die beiderſeits des Al t von Norden vor
dringenden deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen
des Generalleutnants Krafft v. Delmenſingen haben den Feind
über den Topologu Abſchnitt geworfen. Oeſtlich von Tigveni
durchbrach das ſächſiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 182, vor
trefflich unterſtützt durch das zu ſchneller Wirkung dicht vor
dem Feinde auffahrende Neumärkiſche Feld-Awillerie-Regi-
ment Nr. 54, die fird Linien und nahm dem Gegner an
Gefangenen 10 Offiziere, 400 Mann, an Beute
7 Maſchinengewehre ab. Der Vedea- Abſchnitt iſt oberhalb
und unterhalb Alexandria erreicht, die Stadt ſelbſt
genommen.

Von Turnu Severin her drängen unſere Truppen den
Reſt der rumäniſchen Orſova-Gruppe nach Südoſten ab; dort
verlegen ihm andere Kräfte den Weg. Der geſchlagene Feind
hat neben blutigen Verluſten hier 88 Offiziere, 1209Mann, 3 Geſchütze, 27 gefüllte Munitionswagen und 800 be
ladene Fahrzeuge eingebüßt. Aus den Dongauhäfen
zwiſchen Orſova und Ruſtſchuk ſind unſerem Beſitz bisher ſechs
Dampfer und 80 Schleppkähne, meiſt mti wertvoller Ladunß,
geſichert worden.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Jn der Dobrudſcha ſcheiterten mehrere, von ruſſiſcher
Kavallerie und Jnfanterie ausgeführte“ Angriffe. Ein Vorſtoß
bulgariſcher Bataillone warf den Feind aus dem Vorfeld unſrer
Stellungen öſtlich von Ercheſec zurück. Die DonguArmee iſt

Widerſtand der Rumänen brechend. im Vorſchreiten.
Mazedoniſche Front. Zwiſchen Preſpa See und

Cerna heftiger Artilleriekampf. Starke Angriffe auf die Höhen
öſtlich von Paralovo brachen an dem zähen Aushalten deutſcher
Jägerbatgillone zuſammen. Oeſtlich des Wardar belegten
die Engländer die e Stellungen mit ſtarkem Feuer. Ein
dann erfolgender Vorſtoß iſt abgewieſen worden. An r
Struma Gefechte von Aufklärungsabteilungen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 26. November. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heere aarun des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen. Die
Donau- Armee hat die Gegend bei Alexandria er-
reicht. Bei Durchführung des Uferwechſels, der durch ein-
getretenes Hochr beſonders exſchwert war, hatten die k. u.
k. Donau-Flotti nter Kommando des Linienſchiffskapitäns
Lucich und öſterreichiſchungariſche Pionier Abteilungen des
Generalmajors Gaugl hervorragenden Anteil. Heeresfront
des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Rimnik
Valcea im Alt-Tale wurde genommen; weiter
öſtlich, wo der Feind noch heftigen Widerſtand leiſtet, nähern
ſich unſere Truppen Curtea de Arges. Ein neuer Angriff
ruſſiſcher Kompagnien in der Gegend ſüdweſtlich von Bekas
blieb abermals erfolglos.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Auf der Karſthochfläche war der Geſchützkampf zeitweiſe

etwas lebhafter. Jm Kärtner Grenzgebiet beſchoß die feind
liche Artillerie einzelne Ortſchaften.

NRe Krlegsereigniſſe in Rumänien
ſtehen weiter im Vordergrunde des militäriſchen und politiſchen
utfrege. Jſt doch zu den bedeutſamen Erfolgen der Armee
Fa enhayn in der Walachei neuerdings als Ueberraſchung der
Dongauübergang Mackenſens gekommen. Die erſten
Mitteilungen darüber ließen Angaben über die möglichen
Uebergangsſtellen vermiſſen, und erſt der kurze Abendbericht der
deutſchen Heeresleitung vom Sonnabend verrät, daß der Ueber-
gang bei der bulgariſchen Stadt Sviſtov erfolgt iſt. Sviſtov
egenüber, am anderen Ufer der Donau, liegt die rumäniſche

Stadt Zimnice a. Svoviſtov iſt Schiff- und Bahnſtation und
bekannt durch den Sviſtover Frieden 1791 und den Donauüber-
gang am 27. Juni 1877, an den ein ruſſiſches Monument er-
anf Zimnitza iſt ebenfalls Schiffs- und Eiſenbahnkopf-
tation.

Sviſtov (Siſtow) liegt etwa 30 Kilometer oberhalb von Giur-
nu-Ruſtſchuk zwiſchen einem ſeeartigen Altwaſſer der Donau,
die mit ungleich großen Armen eine etwa 100 Quadratkilo-
meter große Jnſek umfließt, und einer Berglehne am Ufer.
Dieſe Jnſel deckt den Uebergang nach dem rumäniſchen Zim-
nitza. Um einen Uebergangsverſuch der Rumänen auf bulga-
riſches Ufer zu verhindern, wurde daher bereits am 8. Oktober
dieſe Donauinſel von deutſchen und bulgariſchen Truppen be-
ſetzt und die Rumänen vertrieben. Dieſer vorbereitenden
Kampfhandlung iſt nunmehr der Uebergang über die Donau an
dieſer außerordentlich günſtig gelegenen Stelle gefolgt. Nach-
dem die verbündeten Truppen gleich nach dem Uebergang feſten
Fuß faſſen konnten, iſt nunmehr weiterer Bodengewinn zu ver
zeichnen. Mackenſens Truppen ſtehen jetzt bereits vor der rumä-
niſchen Stadt Alexandria und ferner in Fühlung mitöſterreichiſch- ungariſchen Truppen, die den Altfluß überſchritten
haben. Die ſtrategiſche Auswirkung des Nebergangs bewegt
ſich alſo, wie die M. Z. hervorhebt, in zwei Richtungen: einmal
n dem Vormarſch auf das nur noch 90 bis 95 Kilometer
entfernte Bukareſt, zum andern in der rückwärtigen Bedro-
hung der öſtlich des Alt (Olt ſtehenden rumäniſchen Kräfte,
deren Stellungen, nachdem nunmehr auch der mittlere Alt be
reits überſchritten iſt, erſchüttert ſind.

Nach einer Meldung des Az Eſt iſt daher die Lage der in der
weſtlichen Walachei ſtehenden rumäniſchen Armee durch den
Donauübergang kritiſch geworden. Die aus Turnu
Severin vertriebenen rumäniſchen Kräfte können nicht
mehr über die Donau flüchten. Die rumäniſchen
Heere, die öſtlich von Crajova zurückgedrängt wurder, werden
nunmehr nicht nur durch Falkenhayns Truppen, ſondern auch
von der Armee Mackenſen bedroht. Auch die rumäniſchen Streit-
kräfte zwiſchen Craiova und Rimnik ſind von Norden und Süden
in Gefahr. Die Rumänen leiſten einſtweilen auf der Linie
Rimnik--Camvolung verzweifelten Widerſtand.

Durch das ſtrategiſch und taktiſch ſo erfolgreiche Zuſammen-
arbeiten der Armeen Mackenſens und Falkenhayns hat ſich für
Rumänien die militäriſche Lage überaus kritiſch geſtaltet.
Der Pariſer Berichterſtatter des C. della Sera ſchreibt, aus dem
jüngſten Bericht aus Rumänien gehe hervor, daß die Rumänen
in den letzten Tagen Boden vreisgegeben hätten, ohne ernſthaft
darum zu kämpfen. Es bleibe abzuwarten, ob es ihnen in
gen ſei, die großen Getreidevorräte, die ſich in Crajova be-
ſanden, abzutransportieren oder zu vernichten. Die Lage
ſei ſehr ernſt, aber noch nicht verzweifelt. Und der
Nieuwe Rotterdamſche Courant ſchreibt über die Lage Rumä-
niens: Die nördliche Bergbefeſtigungsmauer der weſtlichen
Walachei iſt eingeſtürzt. Hierdurch wird die Kleine
Walachei von den Truppen der Mittelmächte überſtrömt.
Aber jetzt befindet ſich auch die öſtliche Walachei in der größ-
ten Gefahr. Nach kurzer Zeit können die Mittelmächte in
der Kleinen Walachei gruppieren wie ſie wollen. Die Mittel-
mächte verfügen über die ſtrategiſchen Eiſenbahnen, die ihnen
aus dem Herzen Ungarns alles zuführen können, was ſie
brauchen. Das rumäniſche Heer muß den Kampf mit recht-
winklig umgebogenem Flügel fortſetzen.
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15 Millionen Verluſte
Die Menſchenverluſte allein des Vierverbandes in den zwei

Kriegsjahren.
Die in Kopenhagen gegründete Geſellſchaft für Studien der

ſozialen Folgen des Krieges hat in ihrem Bericht vom 1. Auguſt
auch Zahlen über die Verluſte im Weltkriege veröffentlicht, die
für England und Rußland auf reichlichem Quellenmaterigl, für
die übrigen Staaten mehr auf Schätzungen und Vergkeichen
beruhen, wobei aber ſtets die Mindeſtſchätzungen zugrunde ge-
legt worden ſind. Nach dieſer Zuſammenſtellung betragen die
Geſamtverluſte der Entente bis 1. November 1916: England
1,2 Millionen Mann, Rußland 8,5, Frankreich 3,7,
Jtalien 088, Serbien 9,48, Belgien 0,22, Rumänien
0,2 Millionen, insgeſamt 15,1 Millionen Mann.
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Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
viktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Das ſind nicht die Geſamtverluſte des Krieges ſondern nur
die Verluſte der einen Hälfte der Kämpfenden. Ueber die
Geſamtverluſte der Zentralmächte dürfen Angaben nicht ge
macht werden.

Fſxigkeit und Richtigkeit.
Die Bedeutung des Zivildienſtpflichtgeſetzes.

Mit unheimlicher Schnelligkeit wird das Zu-
ſtandekommen des Geſetzes über die Zivildienſtpflicht betrieben.
Der Reichstag hat am Sonnabend beſchloſſen, am Mittwoch die
erſte und zweite Leſung gleich hintereinander abzuhalten
und der Seniorenkonvent des Reichstags hat angedeutet, daß
auch die dritte Leſung gleich verſucht werden ſolle, auf daß
das Geſetz an einem Tage fix und fertig gemacht werden
könnte. Dabei beachte man, daß es ſich nach dem Eingeſtändnis
aller Parteien um den wichtigſten und folgenſchwerſten Ein-
griff in die bisherigen Rechte des Volkes, in ſein Wirtſchafts-
und ſoziales Leben handelt, der je verſucht worden iſt. Und nun
ſoll alles an einem Tage oder höchſtens zwei erledigt werden!
Ein ſolcher Fall war wirklich noch nicht da! Dabei hat man
zugleich die bisherige Art der Geſetzesmacherei völlig um-
geſtürzt. Bisher war es ſo, daß jeder Geſetzentwurf zunächſt
in erſter Leſung im Plenum beraten wurde. Da nahmen
die Parteien grundſätzlich Stellung dazu, ſo daß die Oeffent
lichkeit, das Volk, über die MWedeutung und Wichtigkeit des Ge-
ſetzes aufgeklärt wurde. Dann erſt überwies man die Sache
ciner Kommiſſion, die dann erſte und zweite Leſungen abhielt,
die Einzelheiten durchſprach und Vorſchläge machte. Später
ging der Entwurf ans Plenum zurück, es folgte die zweite und
noch ſpäter die dritte Leſung. Jnzwiſchen hatte das Volk Zeit
und Gelegenheit, Stellung zu nehmen. So war es bisher.

Heute hat man dieſe Praxis ſtillſchweigend in die Rumpel-
kammer geworfen. Heute wird das wichtigſte Geſetz vorher
in der geheim tagenden Budgetkommiſſion fertiggemacht, aus
der nur mehr oder weniger von Zenfur und ſonſtigen Kräften
beeinflußte Berichte herauskommen. Der Reichstag
ſelber, alſo die Oeffentlichkeit, iſt ausgeſchaltet. Der
Reichstag darf erſt Stellung nehmen, wenn die Kommiſſion die
Sache ſchon fertiggemacht hat. Der Reichstag hat bisher
überhaupt noch gar nicht das Zwangsarbeitsgeſetz beraten, trotz
dem beſchließt jetzt die Kommiſſion! Heute, Montag, tritt ſie
ſchon in die Beſprechung der einzelnen Paragraphen ein! Der
Reichstag, die Volksvertretung, ſoll endlich am Mitt-
woch zur Diskuſſion des wichtigſten Geſetzentwurfes zugelaſſen
werden, ſoll aber, nach dem Wunſche der geſamten bürgerlichen
Parteien, am ſelben einen Tage das ganze Geſetz fertig-
machen! Was das alles bedeutet, kann jetzt von uns
aus bekannten Gründen nicht ausgeſprochen werden. Wir
müſſen uns begnügen, die Tatſachen feſtzuſtellen.

Und dann: wie ſieht das Geſetz aus! Auch hier wurde die
bisherige Praxis völlig umgeſtürzt. Früher machte man Ge-
ſetze, die in vielen Paragraphen genau den Gegenſtand feſt-
legten, Sicherungen für die Ausführung gaben und ſo weiter.
Davon iſt heute keine Rede mehr. Das neue Geſetz ſtellt nur
in vier Paragraphen feſt, daß jeder Deutſche vom 17. bis
60. Jahre zum „vaterländiſchen Hilfsdienſt“ verpflichtet iſt und
heim Zuwiderhandeln mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder
mit Geldſtrafe bis 10 000 Mark beſtraft werden kann. Alles
weitere, was „vaterländiſcher Hilfsdienſt“ iſt. wie er durch-
geführt werden ſoll, wer unter ihn fällt oder nicht das alles
beſtimmt das Kriegsamt und der Bundesrat. Das iſt die
neue Art der Geſetzgebung Auch hier können wir
nur Tatſachen feſtſtellen, im Urteil über dieſe Vorgänge müſſen

wir zurückhalten. 4Schließlich die wichtige Frage: Wie ſtehen die Reichstags
parteien dem allen gegenüber? Zur Behandlung des Geſetz-
entwurfes im Reichstage haben die geſamten bürgerlichen
Parteien am Sonnabend das eindeutigſte Bekenntnis abgelegt:
ſie ſind mit dem Automobiltempo, nein, mit dem Kanonenkugel-
tempo einverſtanden. An einem Tage ſoll möglichſt
alles gemacht werden. Die alte ſozialdemokratiſche
Fraktion iſt damit nicht einverſtanden, wird aber dagegen
kaum etwas verſuchen. Die Stampfer-Korreſpondenz verkündet
heute im Sperrdruck:

„Obſtruktion wird die ſozialdemokratiſche Fraktion
nicht treiben.“

Dieſe Verkündung wird wie folgt begründet: „Obſtruktion zu
unterlaen hat die Fraktion mehr als einen Grund. Ganz
abgeſehen davon, daß Obſtruktion ein ganz ausſichtloſes Unter
nehmen wäre bei dem heutigen Stande der Dinge darf keine
Minderheit eine Mehrheit daran hindern wollen, das zu tun,
wäs ſie im Jntereſſe des nationalen Exiſtenzkampfes für not
wendig hält. Alſo auch hier iſt der große Umſturz der bis
herigen parlamentariſchen Geſetzesmacherei nicht ohne Wir-
kung geblieben, die Sozialdemokratie fügt ſich. Ob die
Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft derſelben Auffaſſung
iſt, darf man bezweifeln. Nach den Andeutungen Ledebours in
der letzten Reichstagsſitzung iſt das nicht der Fall; doch ſind
feine Ausführungen durch Unruhe und Lärm zweimal erſtickt
worden. ſo daß man nur einen Teil von ihnen kennt. Jm
ührigen: die Arheitsgemeinſchaft zählt nur 19 Mitglieder. Do
die große Fraktion nicht mit ihr geht, iſt ihr taktiſches Ver
mögen im Reichstage ſehr beſchränkt.

Ueber den Geſetzentwurf ſelbſt ſcheint die Stellung-
nahme der Parteien noch ungeklärt. Sozialdemokraten und
Zentrum wünſchen, daß die Forderungen der Gewerkſchaften



in das Geſetz hdineinkommen. Die Sozialdemokraten ſcheinen
davon ihre Zuſtimung abhängig zu machen, das Zentrum wohl
nicht. Die andern Parteien haben ebenfalls Wünſche auf
„Sicherungen“ geäußert, doch wenn die Regierung nicht nach-
gibt, ſtimmt man wohl trotzdem zu. Klar iſt aber keine dieſer
Annahmen bisher feſtgeſtellt worden. Sicher iſt nur, daß die
bürgerlichen Parteien die Sache be ſchließen werden, gleich
viel, ob ſich mehr oder weniger „Verbeſſerungen“ oder „Siche-
rungen“ durchſezen. Die Sozialdemokratiſche Arbeitsgemein-
ſchaft hat ſich ihre grundſätzliche Stellungnahme vorbehalten.
Wir ſelbſt haben ſchon in letzter Ausgabe dargelegt, daß die
Sozialdemokraten verpflichtet ſein müſſen, alle Wege und
Mittel anzuwenden, um Milderungen in das Geſetz zu bringen,
daß es uns aber unmöglich erſcheint, als -Sozialiſt dieſem

Geſetz zuſtimmen zu können. Von der Verantwortung für
dieſen Schritt der Militariſierung des Zivil- und Wirt-
ſchaftslebens müßte ſich die ſo zialiſtiſche Partei grund-
ſätzlich fernhalten.

Vorſchläge der Gewerlſchaſdvertreter.

Zu dem Entwurf eines Geſetzes betreffendden vater ländiſchen Hilfsdienſt ſind von den Abgg.
Bauer (Breslau), Becker (Arnsberg), Behrens, Gies-
berts und Legien folgende Vorſchläge eingereicht worden:

1. Dem J 2 Abſ. 1 anzufügen: Als kriegs wirtſchaftliche Orga-
niſationen gelten insbeſondere auch die wirtſchaftlichen Orga-
niſationen der Unternehmer und die gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen der Arbeiter und Angeſtellten.

2. Dem S 2 anzufügen: Dem Kriegsamt wird ein aus Mit-
liedern des Reichstags beſtehender Beirat zur Seite geſtellt.Der Beirat hat die Ueberwachung der Ausführung des Gejetzes

zu übernehmen.
3. Folgende Paragraphen hinzuzufügen:
S 2a. Organe zur Durchführung des Geſetzes ſind:

1. Arbeiter und Angeſtelltenausſchüſſe.
Jn allen für den vaterländiſchen Hilfsdienſt tätigen Unter-

nehznungen ſind, inſoweit 20 Perſonen in ſhſſen beſchäftigt wer-
den, Arbeiterausſchüſſe und bei der gleichen Zahl von Ange-
ſtellten auch für dieſe Ausſchüſſe zu errichten, die als Vertreter
der geſamten Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft des Betriebes an-
zuſehen und gegen Entlaſſung und willkürliche Behandlung
durch die Unternehmer oder deren Vertreter angemeſſen zu
ſchützen ſind. Die Unternehmer oder die Werksleitungen ſind
verpflichtet, mit den Arbeiter- und Angeſtelltenausſchüſſen über
die Regelung der Lohn- und Arbeitsbedinqungen der Geſamt-
arbeiterſchaft und der Angeſtellten, ſowie über Beſchwerden der
einzelnen Arbeiter und Angeſtellten zu verhandeln. Die Ar-
beiterausſchüſſe ſind von ſömtlichen Arbeitern und Arbeiterin-
nen, die das 18. Lebensjahr erreicht haben, zu wählen. Die
Wahl der Angeſtelltenausſchüſſe erfolgt dürch die im Betriebe
beſchäftigten männlichen und weiblichen Angeſtellten, die das
18. Lebensjahr erreicht haben. Jm Bergbau übernehmen die
auf Grund des Berggeſetzes errichteten Arbeiterausſchüſſe die
in dem Geſetze vorgeſehenen Funktionen.

2. Einigungsämter.
Für den Bereich eines jeden Bezirkskommandos iſt ein Eini-

gungsamt zu bilden, dem ſtrittige Fragen, über die zwiſchen den
Unternehmer- und den Arbeiter- beziehungsweiſe Angeſtellten-
ausſchüſſen ein Einvernehmen i erzielt iſt, zur Entſcheidung
zu unterbreiten ſind. Von Unterſehmern, Arbeitern und An-
geſtellten der Betriebe, in denen Ausſchüſſe nicht beſtehen, kann
bei Streitigkeiten das Einigungsamt unmittelbar angerufen
werden. Das Einigunagasamt wird ans je drei Vertretern der
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer (je zwei ſtändigen und einem
unſtändigen Mitgliede) gebildet. Die unſtändigen Mitglieder
ſind ſtets aus den Berufsgruppen zu berufen, über deren Ver-
hältniſſe verhandelt wird. Die Berufung der Mitglieder zu den
Einigungsämtern erfolgt durch die im Bereiche der einzelnen
Generalkommandos gebildeten Schiedsgerichte, und zwar nach
Maßgabe der von den Unternehmer- und Arbeitnehmerorgani-
ſationen gemachten Vorſchläge. Als Verhandlunasleiter fun-
giert ein Beauftragter der Militärbehörde ohne Stimmrecht.

3. Schiedsgerichte.
Für den Bereich eines jeden Generalkommandos wird ein

Schiedsgericht gebildet, das aus einem von dem Kriegsamte zu
ernennenden Vorſitzenden und aus je drei Vertretern der Ar-
beitgeber und der Arbeitnehmer (je zwei ſtändigen und einem
unſtändigen Mitglied) gebildet wird. Die unſtändigen Mit-
glieder ſind ſtets aus den Berufsgruppen zu berufen, über deren
Verhältniſſe verhandelt wird. Jn den hauptſächlichſten Berg-
werksinduſtriebezirken rheiniſch weſtfäliſches Jnduſtrierevier,
Saarrevier, Oberſchleſien) werden beſondere Spruchkammern
für den Bergbau vorgeſehen.

Für die Angeſtellten ſind beſondere Spruchkammern bei den
Einigungsämtern und Schiedsgerichten zu errichten. Die Be
rufung der Mitglieder in die Schiedsgerichte erfolgt durch das
Kriegsamt nach Maßgabe der von den Unternehmer- und Ar-
beitnehmerorganiſationen gemachten Vorſchläge.

4. Ausſchüſſe.
Zur Entſcheidung über betriebstechniſche und allgemeinwirt-

ſchaftliche Fragen werden im Bezirk eines jeden ſtellvertreten-
den Generalkommandos Ausſchüſſe gebildet. Jeder Ausſchuß
beſteht aus einem Offizier als Vorſitzenden, aus zwei höheren
Staatsbeamten, von denen einer der Gewerbeaufſicht angehören
ſoll, ſowie aus je zwei Vertretern der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer; den Offizier beſtellt das Kriegsamt, in Bayern, Sach-
ſen und Württemberg das Kriegsminiſterium, dem in dieſen
Bundesſtaaten auch im übrigen der Vollzug des Geſetzes im
Einvernehmen mit dem Kriegsamt zukommt. Die Vertreter
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer beſtellt das Kriegsamt nach
Maßgabe der von den Unternehmer- und den gewerkſchaftlichen
Arbeitnehmerorganiſationen gemachten Vorſchläge. Die übri-
gen Ausſchußmitglieder beſtellt für je ihren Bezirk die Landes-
zentralbehörde oder die von ihr beſtimmte Stelle. Vor der Ent-
ſcheidung des Ausſchuſſes ſoll die beteiligte Gemeindebehörde
gehört werden. Werden Marineintereſſen berührt, ſo iſt vor der
Entſcheidung auf Verlangen der Marine ein von ihr zu be-
zeichnender Marineoffizier zu hören.

8 2h. Das Kriegsamt erläßt für die Ausſchüſſe zur Erledi-
aung der betriebstechniſchen und allgemein- volkswirtſchaftlichen
Fragen und für die Arbeiter- und Angeſtelltenausſchüſſe, die
Einigungsämter und die Schiedsgerichte beſondere Geſchäfts-
ordnungen.

S 2c. Den im vaterländiſchen Hilfsdienſt beſchäftigten Per-
ſonen darf die Ausübung des Vereins- und Verſammlungs-
rechts ſt beſchränkt werden.

s 2d4. Die zur Tätigkeit für beſtimmte Betriebe vom Militär-
dienſt Zurückgeſtellten (Reklamierte) unterſtehen dieſen Ge-
ſetze, ſoweit die Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
oder der Arbeitswechſel in Frage kommen.

S 2e. Arbeitern und Angeſtellten, die zu dem Lebensunterhalt
von Angehörigen weſentlich beigetragen haben und nicht in
ihrem Heimatsorte in geeigneter Weiſe beſchäftigt werden kön-
nen, iſt neben dem üblichen Lohne eine FFamilienzulage zu ge-
währen, ebenſo iſt ihnen Freifahrt zum Heimatsorte zu be-
willigen.

Arbeiter und Angeſtellte, die infolge des Geſetzes betreffend
den vaterländiſchen Hilfsdienſt arbeitslos werden, nicht in ihrem
Heimatsort beſchäftigt werden können und zur Verpflanzung
nach anderen Orten nicht geeignet ſind, erhalten aus Reichs-
mitteln Arbeitsloſenunterſtützung.

8 2f. Für Arbeiterinnen und Jugendliche find in bezug auf
Arbeitszeit, Aufſicht, Unterkunftsräsume uſw. beſondere Vor-
ſchriften zu erlaſſen.

J 2g. Soweit Perſonen durch eine neu aufzunehmende Be-
ſchäftigung zum Schutze der Arbeiterverſicherung unterſtehen,
darf von der Vorſchrift der 88 168 und 1232 R. V. G. kein Ge
brauch gemacht werden. Soweit es nicht der Fall iſt, muß dieſen

Perſonen ein der Verſicherung gleichſtehender Schutz vom Reiche
gewährleiſtet werden.

Wo nach den Vorſchriften der Verſicherungsgeſetze für Be
rechnung der Renten der ortsübliche Tagelohn oder der behörd
lich feſtgeſetzte durchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſt in An
rechnung zu bringen iſt. iſt an deren Stelle der durchſchnittliche
Verdienſt gleichartiger Arbeiter zu nehmen.“

Zur Knechtung Griechenlands.
Ein Ultimatum Fournets. Secolo meldet aus Athen: Ad-

miral Fournet verlangt in einem neuen Ultimatum
die Aus lieferung des Artillerieparks bis zum

Dezember und die des übrigen Kriegsmaterials bis zum 15. Dezember. Jn militäriſchen
Kreiſen herrſcht große Tätigkeit.

Wie der Sonderberichterſtatter des Corriere della Sera in
Athen meldet, hätten die franzöſiſchen Truppen be-
reits mit der Beſetzung der neutralen Zone be-
gonnen. Die griechiſche Regierung verlange aber ihre genauere
Feſtſetzung bevor ſie die Zurückziehung der Zivil- und Militär
behörden anordne.

Venizelos erklärt Bulgarien und Deutſchland den
eg.
Die Exchange Telegramm Com-London, 25. November.

pany meldet, daß die Regierung von Venizelos Bulgarien
den Krieg erklärt hat.

Athen 25. November. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Jnfolge der Kriegserklärung der proviſoriſchen Regierung an
Bulgarien iſt Griechenland tatſächlich im Kriege mit Bulgarien,
weil die Alliierten das Triumvirat in Saloniki als die tatſäch-
liche qriechiſche Redierung betrachten. Die proviſoriſche Regie-
rung erklärte auch Deutſchland den Krieg, weil es
Schiffe torpedierte, die nationaliſtiſche Streitkräfte führten.

Corriere della Sera ſpricht die Anſicht aug, Venizelos bezwecke
mit der Kriegserklärung an Bulgarien 1 Deutſchland, daß
ſeine Truppen bei einem ebentnellen mmenſtoß mit
Deutſchen und Bulgaren nicht als Freiſchärler ängeſehen werden
können.

Sofia, 26. November. Die geſamte bulgariſche Preſſe
proteſtiert entrüſtet gegen den neuen Gewaltſtreich der Entente
gegen Griechenland. Mir ſchrerbt: Die Ausweiſung der diplo-
maliſchen Vertreter des Vierbundes iſt ein neuer Verſuch,
Griechenland in den Krieg hineinzuziehen. Aber ſolange König
Konſtantin und die griechiſche Regierung nicht die Mobiliſie-
rung der griechiſchen Armee anordnen und ſie gegen uns
ſchicken, werden wir Griechenland nicht als im Kriege mit uns
befindlich betrachten.

Die Vertreibung der Jtaliener aus Tripolis.. Ein Bericht
erſtatter des Taswir i Efkiar erzählt über die Vorgänge in Tri-
politanien noch folgendes: Derſelbe Ramazan ben Chetwi, den
die Jtaliener beſtochen zu haben glaubten, kehrte die Waffen
gegen ſie, rüſtete mit italieniſchen Waffen ein Kriegerkorps
aus, das den Jtalienern Niederlagen beibrachte, und zwang
ſie, in den Städten Zuflucht zu ſuchen. Der Aufſtand dehnte
ſich bis nach Nevahi i Erbaa an der tuneſiſchen Grenze ſowie
bis Dſchabel und Ghadames aus. Der arabiſche Führer Halif
Ben Asker ſchlug die Jtaliener bei Dehibat, drang in Tunis
ein und verwickelte die Franzoſen in Kämpfe, die noch im Mat-
maha-Gebirge mit Erfolg fortgeſetzt werden. Ben Chetwi ſetzte
eine Art proviſoriſche Regierung ein. Die Verluſte der Jta-
liener in den verſchiedenen Kämpfen werden auf 20 000 Mann
geſchätzt, außer den Gefangenen, die ſich im Jnnern des Landes
befinden. Die JFtaliener wagen nicht, die von ihnen beſetzten
fünf Küſtenſtädte zu verlaſſen.

Ein erſter 6chritt zum Füeden?

Von Heinrich Ströbel.
Herr von Bethmann Holklbeg hat am 9. November im Reichs

haushalts- Ausſchuß in einer langen Rede eine Antwort auf
Ausführungen des engliſchen Auslandsminiſters Grehy ge-
geben. Wenn ſich auch der längere Teil der Ausführungen des
Reichskanzlers auf das bezog, was Grey über die Urſachen
des Krieges und die Schuldfrage geäußert hatte, ſo nahm
doch Herr von Bethmann Hollweg auch Veranlaſſung, im Schluſſe
ſeiner Rede ausführlich auf jenen wichtigſten Teil der Rede
Greys einzugehen, der von der Schaffung internatio-
naler Friedensgarantien handelt.

Dieſer Schlußteil der Ausführungen des Reichskanzlers iſt
weitaus der weſentlichſte, genau ſo wie in Grevs Rede die langen
Ausführungen über die Schuldfrage im Grunde doch nur als
rhetoriſches Beiwerk zu betrachten waren, das den Kern ſeiner
Ausführungen nicht zu verdunkeln vermochte. Gewiß: ſowohl
Grey wie Bethmann Hollweg beſleißigten ſich einer ausführ-
lichen Darſtellung der politiſchen und diplomatiſchen Vorge-
ſchichte unmittelbar vor Kriegsausbruch, um daraus wichtige
Folgerungen für den Charakter des Friedensſchluſſes abzu-
leiten. Grey verſuchte den Nachweis, daß die Schuld für die
entſetzliche Weltkataſtrophe auf Deutſchland falle und daß es
deshalb notwendig ſei, jenes Syſtem des deutſchen Militaris-
mus zu vernichten, das ſolange wie ein Alb auf den europäiſchen
Völkern gelaſtet habe. Unter einer ſolchen Vernichtung verſtand
er offenbar die Durchführung des Krieges bis zu einem Zeit-
punkte, wo Deutſchland bereit ſei, an die Stelle der auf die
Waffen ſich ſtützenden Machtpolitik eine Politik des internatio-
nalen Rechts und der internation len Verſtändigung treten zu
laſſen. Der deutſche Reichskanzler argumentierte von ſeinem
Standpunkt aus in der gleichen Weiſe. Er beſtritt mit aller
Entſchiedenheit, daß Deutſchland der Urheber des grauenhaften
Völkermordens geweſen ſei und ſchob die Verantwortung für
den Ausbruch des Krieges der Politik und der falſchen Diplo-
mattie ſeiner Gegner zu. Wie Grey vertrat auch Bethmann

die Auffaſſung, daß der Krieg nur durch einen Zuſtand
beendigt werden könne, der das Prinzip des Rechts und
der freien Entwicklung für alle Staaten, große wie kleine, dar-
ſtelle.

Wiederum alſo erlebten wir das Schauſpiel, daß beide Teile
für ſich die Schuldfrage verneinten und beteuerten, daß der
Friede den Triumph des vom Gegner bedrohten und vergewal-
tigten Rechts bringen müſſe. Trotzdem brauchte die beider-
ſeitige Ausſprache keine nutzloſe Polemik, kein Aneinander-
vorbeireden zu bedeuten, wenn auf beiden Seiten der ſowohl
von Grey als von Bethmann Hollweg beteuerte Wunſch nach
einem Frieden auf der Grundlage künftigen Völkerrechts von
den Nationen beachtet würde, und wenn namentlich die neu-
ralen Staaten die beiderſeitige Beteuerung als kräftige
Ermutigung zu einer Friedensvermittlungauffaſſen würden.Ueber die Schuldfrage werden die beiden Völkergruppen ſich
ſchwerlich zu verſtändigen vermögen. Auch den neutralen
Staaten wird es kaum möglich ſein, die einander widerſprechen
den Auffaſſungen zu verſöhnen. Was aber für dieſe neutralen
Staaten, die ſicherlich nicht weniger als die am Kriege ſelbſt be
teiligten Länder nach baldigem Friedensſchluß lechzen, zu einer
Friedensintervention ermutigen könnte und er-
mutigen ſollte, iſt die Tatſache, daß nach den unzweideutigen
e ſowohl Greys wie Bethmann Hollwegs über das
Ziel es Krieges inſofern völlige Auffaſſungsgemein-
ſchaft beſteht, daß dieſer Krieg mit der Gründungeines
internationalen Bunbes zur Be wahrung des
Friedens führen ſollte. Grey hat ja ausdrücklich bekannt,
daß ſeine Anſichten von einem ſolchen Friedensbund ſich mit
denen der amerikaniſchen Friedensliga, für die ſowohl Wilſon
wie Hughes eintreten, deckten. Und der deutſche Reichskanzler

hat nicht minder exklärt, daß es wtwendig uns t
Frieden zu der Frage Stellung zu nehmen. e

nach der Beendigung des Krieges, deſſen entſetzliche Verwüſtun
gen an Gut und Blut der Menſchheit einmal rkämen, dann werde durch die ganze Welt ein Shert nach

lichen Abmachungen und friedlicher Verſtändigung gehen, und
dieſer Schrei werde ſo ſtark und 2 ſein. daß er reinem E is führen m irſſe. land werde jeden Ber
ſuch, eine praktiſche Löſung zu finden, ehrlich mitprüfen und an
ſeiner Verwirklichung mitarbeiten.

Es Liegt nicht die geringſte Urſache vor, an der Aufrichtigkeit
der Erklärungen des engliſchen und des deutſchen Staats
mannes zu zweifeln. Gleichviel, wie ſje früher über ſolche Ver
ſtändigungsmöglichkeiten gedacht haben mögen: der Verlauf
des Krieges. der ſo entſetliches Unheil über alle Länder ge-
bracht hat, der alle Auffaſſungen von den Möglichkeiten einer
militäriſchen Niederwerfung des Gegnérs ad absurcdum geführt
hat, deſſen finanzielle Folgen für alle beteiligten Staaten ſo un-
geheure ſein werden, daß an die Aufrechterhaltung des alten
militariſtiſchen Syſtems gar nicht mehr gedacht werden kann,
zwingt einfach alle nicht völlig einſichtsloſen Politiker zu einer
gründlichen Reviſion ihrer früheren Auffaſſung.

Deshalb brauchen die ungeheuren Schwierigkeiten einer
Liquiddtion dieſes Krieges. der Schaffung jenes Bundes zur
Bewahrung des Friedens keineswegs verkannt zu werden. Der
Krieg hat überall, in Polen, im Balkan, im Hrient, ſo außer-
ordentlich komplizierte Fragen aufgerollt, daß der für den
Friedensſchluß h Jntereſſenausgleich ein ungeheures
Maß von Klugheit, Selbſtbeherrſchung und volitiſchem Weit-
blick erfordern wird. Aber dieſe Schwierigkeiten müſſen ge-
löſt werden, wenn man überhanuvt zum Frieden kommen will
und der Zuſtand des Rechts und der freien Entwicklung aller
Nationen herbeigeführt werden ſoll.

Es hieße die furchtbare europäiſche Lage mit ſträflichem
Optimismus betrachten, wollte man verkennen, daß trotz der im
Prin zip ſowohl von Grey als von Bethmann Hollweg gleich-
artig gekennzeichneten Löfung des Völkerkonflikts die Auf-
faſſungen über das Wie der Löſung noch weit auseinander-
gehen. Der deutſche Reichskanzler ſprach davon, daß die inter
nationale Friedensbürgſchaft, wie ſie Grey vorſchwebe, einen
eigenartigen, auf die ſpeziellen engliſchen Wünſche zugeſchnitte-
nen Charakter zu haben ſcheine. Mute doch Grey den Neu-
tralen zu, während des Krieges zu ſchweigen und jeden Zwang
der engliſchen Weltherrſchaft auf dem Meere geduldig hin
zunehmen. Wolle die Entente ernſtlich den von Grey entwickel-
ten Gedanken eines internationalen Friedensbundes verwirk-
lichen, ſo müſſe ſie auch konſequent handeln und das Prinzip
des Rechts nicht bloß auf dem Feſtlande, ſondern auch auf dem
Meere zur Geltung bringen. Auf der andern Seite wird man
in England Bethmanns Wort, daß Deutſchland jederzeit bereit
ſei, einem Völkerbunde beizutreten, ja ſich an die Spitze eines
Völkerbundes zu ſtellen, der Friedensſtörer im Zaume halte,
leicht ſo auffaſſen, als ob der deutſche Reichskanzler eine inter-
nationale Friedensbürgſchaft im Auge habe, die auf die ſpe-
ziellen deutſchen Wünſche zugeſchnitten ſei. Und in der
Tat: Ein Friedensbund, der überall als Löſung des jetzigen
bedrohlichen Zuſtandes der aggreſſiven Koalitionen angeſehen
werden könnte, dürfte eben nicht den einſeitigen Wünſchen
und Jntereſſen einer Gruppe entſprechen, dürfte nicht die
eine oder andere Koalition mit dem Schutze des Weltfriedens
betrauen, ſondern müßte ein Völkerareopag bilden, bei dem
keine Macht oder Mächtegruppe die Vorherrſchaft beſäße, ſon
dern alle Groß und Kleinſtaaten gemeinſam an der Wahrung
des Weltfriedens mitzuarbeiten vermöchten.

Politiſche Aeberſicht.
Das Auswärtige Amt

hat eine Erweiterung erfahren. Zugleich mit dem Ab-
gang des Herrn v. Jagow und der Ernennung des bisherigen
Unterſtaatsſekretärs Zimmermann zum Leiter des Amtes
iſt ein neuer zweiter Unterſtaatsſekretär-Poſten geſchaffen
worden. An Stelle von Zimmermann trat v. Stumm, der neue
Poſten wurde durch v. d. Buſche-Haddenhauſen beſetzt.

Burgfrieden nur gegen den rechten Partei
flügel!

Zur Nachwahl in Köln.
Die Köln. Volkszeitung, das Führende rheiniſche Zentrums-

blatt, teilt mit, der geſchäftsführende Ausſchuß der
Kölner Zentrumspartei habe in ſehr ſtark beſuchter
Sitzung einſtimmig beſchloſſen, mit Rückſicht auf die augenblick-
lichen, durch den Weltkrieg bedingten innerpolitiſchen Verhält-
niſſe und in ehrlicher Beobachtung des Burgfriedens bei der
Kölner Reichstagserſatzwahl auf die Aufſtellungeines
Kandidaten zu verzichten, falls der künftige Ver-
treter der Stadt Köln den Anfordernngen der Kriegsnotwendig-
keiten, ſoweit ſie an den Reichstag herantreten, in vollem Um
fange gerecht wird, beſonders alle Kriegskreditforde-
rungen der Reichsregierung poſitiv bewilligt. Falls
die Sozialdemokratie einen Kandidaten aufſtellt, welcher dieſe
Forderungen nicht erfüllt, würde das Zentrum ans vater-
ländiſchen Erwägungen heraus bei der Wahl ſelbſtändig
vorgehen und mit allem Nachdruck für einen eigenen Kan-
didaten eintreten.

Die Diäten der Landtagsabgeordneten.
Die Diätenvorlage für das Abgeordnetenhaus wurde von der

dazu eingeſetzten Kommiſſion am Freitag und Sonnabend in
erſter Leſung beraten. Die Abgeordneten des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes erhalten jetzt Erſatz ihrer Reiſekoſten und
Tagegelder. Freie Eiſenbahnfahrt zwiſchen ihrem Wohnort
und Berlin wird ihnen gewährt vom Tage der Eröffnung des
Landtags bis zum Schluſſe des Seſſion. Die Fahrkarte wird
den Abgeordneten nach ihrer Ankunft in Berlin erſt ausge
händigt, und ſie muß vor der Abreiſe am Schluſſe der Seſſion
wieder abgegeben werden.

Nach dem neuen Geſetzentwurf ſollen die Abgeordneten zu
nächſt während der Dauer der Legislaturperiode acht Tage vor
der erſten Sitzung nach den Neuwahlen und acht Tage nach der
letzten Sitzung vor den Neuwahlen freie Fahrt in Preußen er
halten. Die Kommiſſion gab ſich mit dieſer Faſſung nicht zu-
frieden, ſondern beſchloß, daß freie Fahrt gewährt werden ſoll
für die Darkdr des Mandats, d. i. vom Tage der Wahl ab bis
zum Schluſſe der Legislaturperiode. Gegen dieſe Anträge ſtimm-
ten nur die Konſervativen, die es bei der jetzigen Regelung be-
laſſen wollten.
Berlin ſchlägt die Regierung in enger Anlehnung an die Be
ſtimmungen des Reichstages einen fährlichen Betrag von 3000
Mark vor, der in vier Monatsraten von 500 Mk. beginnend am
1. des Monats, der auf die Eröffnung der Seſſion folgt. Die
Schlußſumme von 1000 Mk. vird am Ende oder bei Vertagung
der Seſſion bezahlt. Damit erklärte ſich die Kommiſſion ein-
verſtanden. Die Abzüge für die Abweſenheit wurde für jede
Sitzung auf. 20 Mk. feſtgeſetzt. Für die Teilnahme an Kom-
miſſionsſitzungen außerhalb der Seſſion ſollen für jede Sitzung
30 Mk. gezahlt werden.

Die Feſtſtellung der Anweſenheit ſoll, wie im Reichstage,
durch Eintragung in eine Anweſenheitsliſte erfolgen, die nicht
nur „während der Sitzung“, ſondern ain „Sitzungstag“ offen
liegen ſoll.
Der Austritt Abels aus dem Kriegsernährungsamt.

Zu ſeinem Austritt aus dem Beirat des Kriegsernährungs-
amtes erklärt Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. Abel, Direktor
des Hygieniſchen Jnſtituts der Univerſität Jenga:

„Meinen Austritt öffentlich mitzuteilen, war ich genötigt, um
nicht für Handlungen und Unterlaſſungen des Kriegsernäh-
rungsamtes mit verantwortlich gemacht zu werden. Die Gründe
für meinen Austritt im einzelnen bekanntzugeben, bin ich aus
vaterländiſchen Bedenken und in Anbetracht der Zenfur
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vorſchriften nicht in der Was ein Berliner Blattmitteilt, iſt ganz unvolſtändig und im weſentlichen

unrichtig. So habe ich B. nie die Fleiſchration von
20 Gramm allgemein als unzureichend erklärt und natürlich
auch nie die törichte Forderung erhoben. das Kriegsernährungs-
amt ſolle mehr Fleiſch verteilen, als ihm inr Verfügung ſtehe.
Was den land wirtſchaftlichen Produktionegvang anbelangt, der
feineswegs bekanntlich von allen Sachverſtändigen als un

urchführbar abgelehnt wird“, ſo iſt er zu einem Teil ſchon da,
nämlich in der Reichsvorſchrift vom 31. März 1915 uſw. nach
der die Behbrden zu ſorgen haben. daß anbaufähiger Boden
auch bebaut wird. Seine weitere Ausgeſtaltung muß und wird
bei längerer Kriegsdauer kommen. allem Widerſtreben des
Kriegsernährungsamtes zum Trotz

Aus dieſen Andeutungen geht hervor, daß wohl in der Haupt
ſache der Grund des Austrittes in der gerung des Kriegs
ernährungsamtes. den Produktionszwang für die
Landwirtſchaft einzuführen, zuſuchen iſt

Ein Sozialdemokrat im öſterreichiſchen Kriegs
ernährungsamt.

Wiener Blätter melden, daß der ſozialdemokratiſche Abge
ordnete Dr. Karl Renner zum zweiten Vizepräſiden-
ten des Kriegsernährungsamts er. innt wurde. Da-
mit ſei, ſo geht die Meldung weiter, man dem Veiſpiele tſch
lands gefolgt, wo der Sozialdemokrat Dr. Müller in das Kriegs
ernährungsam: berufen wurde.

Volksabſtimmung in Dänemark.
Kopenhagen, 25. November. Der zur Unterſuchung der

Frage des Verkaufs der däniſch- weſtindiſchen
Jnſeln eingeſetzte Reichstagsausſchuß hat, ſeinen Bericht ab-

geſtattet. Die Mehrheit, beſtehend aus der Linken, Radikalen
und Sozialdemokraten. befürwortet die Annahme der Vorlage.
Ein konſervatives Mitglied befürwortet ebenfalls den Verkauf.
Die ſieben anderen konſervativen Mitglieder ſchlagen Verwer-
fung des Verkaufsvorſchlages vor. Der Verkanufsvorſchlag wird
am 14. Dezember Gegenſtand einer Abſtimmung aller
männlichen und weiblichen Wähler im ganzen
Lande ſein.

Kleine politiſche Nachrichten.
Botſchafter Gerard. Gegen den amerikaniſchen Botſchafter in

Berlin waren ſtarke Umtriebe im Gange. Er reiſte nach Ame
rika, worauf es hieß, er werde nicht zurückkehren. Jest teilt die
amerikaniſche Botſchaft mit, daß ſich Botſchafter Gerard tat-
ſächlich binnen kurzem nach Berlin begeben wird.

Deutſcher Reichstag.
75. Sitzung, Sonnabend, den 25. November, nachm. 3 Uhr.

Präſident Dr. Kaempf widmet Franz Joſeph einen Nach
ruf.Die auf der Tagesordnung ſtehenden Petitionen werden ſämt-
lich ohne Debatte erledigt.

Vorſpiel zum Arbeitszwangsgeſetz.
Präſident Dr. Kaempf ſchlägt vor, die nächſte Sitzung ab

zuhalten Mittwoch, nachmittags 2 Uhr, mit der ecordnung:
rn Zeratung des Geſetzes über den Vaterländiſchen Hilfs-

ien
Abg. Gröber (Zentr.) beantragt, auch die zweite Leſung

dieſes Geſetzentwurfs auf die rn zu ſetzen.
Abg. Ledebour (Soz. Arb.): Dagegen erhebe ich Ein
ſpruch. Es iſt das nur zuläſſig mit Zuſtimmung des ganzen
Hauſes. Jm Einvernehmen mit meinen Freunden erhebe ich
deshalb Einſpruch, weil wir in dieſem ganzen Verfahren, das
durch den jetzigen Antrag Gröber noch ſeine ausdrückliche Be
tkräftigung erhält, in dieſem Verfahren, den Reichstag nicht in
erſter Linie über die Prinzipien des Geſetzes im voraus ſich
ausſprechen zulaſſen, den Verſuch erblicken, zu verhindern daß
die Bevölkerung unſeres Landes über den Geſetzentwurf von
ungeheuerſter Wichtigleit ſo früh und ſo gründlich wie möglich
aufgeklärt wird. Nach unſerer Auffaſſung muß das Geſetz,
wenn es Geſetzeskraft erlangen ſollte, die Wirkſamkeit haben,
die Arbeiterſchaft des Rechtes und der Verfügung über ihre Ar-

beitskraft zu berauben,
ſie der vollkommenen Knechtung und Ausbeu-
tung zu überliefern. (Große Unruhe rechts, Rufe: Zur Ge
ſchäftsordnung! Glocke des Präſidenten.) Das muß die Wir-
kung ſein. Präſident Kaempf läutet andauernd mit der
Glocke, worin die letzten Worte des Redners verloren gehen.)
Abg. Baſſermann (Natl.): Jck erhebe gegen dieſe Aus

führungen den entſchiedenſten Widerſpruch. Die bisherigen
Vorbeſprechungen haben die ganze große Wichtigkeit dieſer Vor
lage bereits bewieſen. Es iſt kein Zweifel daß es vaterländiſche
Pflicht iſt, die tunlichſt ſchnelle Verabſchtedung dieſer Vor
lage zu fördern. Es empfiehlt ſich nicht, die Vorberatungen in
der Kommiſſion jetzt zu unterbrechen, daher iſt der Vorſchlag des
Herrn Präſidenten, der Kommiſſion noch zwei Tage Spielraum
freizulaſſen, durchaus gerechtfertigt. Jm übrigen kann nach
s 21 der Geſchäftsordnung die erſte und zweite Beratung in
derſelben Sitzung mit Stimmenmehrheit bei Feſtſtellung der
Tagesordnung beſchloſſen werden. Ich würde vorſchlagen, an
geſichts der hohen Wichtigkeit der Vorlage und der Notwendig-
keit, zu einer möglichſt ſchleunigen Verabſchiedung zu kommen,
für die ſich auch unſere Heeresleitung mit wünſchenswerter
Energie eingeſetzt hat, dem Antrag zuzuſtimmen, die erſte und
zweite Leſung am nächſten Mittwoch zu verbinden.

Abg. Gröbe r Es iſt mir natürlich nicht in den
Sinn gekommen, mit meinem Antrag die erſte Leſung irgend
wie beeinträchtigen zu wollen,
unterſtellt hat.

wie Abg. Ledebour mir dies

und alle ſtimmen darin überein, daß
Tragweite ü upt noch nicht durch den deutſchen Reichstag
gegangen iſt. Da iſt es unverantwortlich von Jhnen
gegenüber dem Volke Große Unruhe rechts, Glocke
des Präſidenten. Die letzten Worte des Redners gehen in der
Unruhe verloren.)

Graf Weſt ar v (Konſ.): Trotz dem Abg. Ledebour werden
wir die Verantwortung für das Verfahren, in dem wir glanben,
das Geſetz zuſtande bringen zu müſſen, zu tragen wiſſen. Den-
jenigen, die wie der Abg. Ledebour in dieſer Weiſe glauben,
ſchon jetzt gegen das Zuſtandekommen des Geſetzes Einſpruch
erheben zu können, müſſen wir die Verantwortung dafür über-
laſſen, daß ſie ein Geſetz zu verhindern ſuchen. daß als ent-
ſchloſſene mutige Tat zur Stäriung unſeres Heeres und zur
Herbeiführung des Sieges und des Friedens dienen ſoll. Ge
rade bei der Bedeutung des Geſetzes und unter Berückſichtigung
des Umſtandes, daß das Geſetz bereits ſeit Donnerstag bekannt
iſt und wir Gelegenheit haben. es gründlich durchzuberaten, iſt
dies Verfahren durchaus gerechtfertigt.

Abg. Freiherr v. Gam'p Deutſche Fraktion): Herr Scheide
mann meinte. wir ſollten die erſte Leſung abwarten und even
tuell nach Schluß. der erſten Leſung den Antrag auf zweite
Leſung ſtellen: wenn dann der ganze Reichstag zuſtimmt,
könnte die zweite Leſung ſofort erfolgen. Glaubt der Abg.
Scheidemann wirklich an die Möglichkeit, daß die Herren von
der Sozialdemokratiſchen Arbeits gemeinſchaft dem Antrag zu-
ſtimmen werden? Wir haben ja ſchon gebört, daß die Herren
entſchieden widerſprechen. Wenn Sie alſo die Möglichkeit
für die zweite Leſung haben wollen, ſo müſſen Sie ſich unſerem
Vorſchlag anſchließen. Wir haben dann die Möglichkeit, die
zweite Leſung ſtattfinden zu laſſen, ſind aber nicht dazu ge-
zwungen. Wir haben in der Kommiſſion den Wunſch nach
Verſtändigung bewieſen, und
ſind auch der Verſtändigung mit den Sozialdemokraten nicht

ehr
Aber mit den Herren von der Sozialdemokratiſchen Arbeits
gemeinſchaft gibt es je keine Verſtändigung.

Abg. Ledebour (Soz. Arb.) Graf Weſtarp glaubt uns die
Verantwortung zuweiſen zu müſſen, dafür, daß das Geſetz
eventuell nicht zuſtande kommt. Dieſe Verantwortung tragen
wir mit gutem Gewiſſen. Die Differenz zwiſchen uns beſteht
darin, wie wir die Wirkung dieſes Geſetzes beurteilen. Graf
Weſtarp glaubt, die Kriegführung würde durch das Geſetz er
leichtert werden. Nach unſerer Anſicht iſt das ein Jrr-
t um. Alles, was Sie durch das Geſetz glauben etreichen zu

ein Geſets von ſolcher

können, läßt ſich auch auf anderem Wege erreichen. Aber die
Wirkung,
daß den Arbeitern das Freizügigkeitsrech genommen wird
Schlußrufe und andauernd Glocke des Präſidenten, ſo daß die
weiteren Ausführungen des Redners verloren gehen.)

Der Antrag, auf die Tagesordnung am Mittwoch außer der
erſten auch die eventuelle zweite Beratung des Geſetzes zu
ſtellen. wird gegen die Stimmen der beiden ſozialdemskrati-
ſchen Fraktionen angenommen.

Nächſte Sitzung: Mittwoch, 2 Uhr. Schluß 4 Uhr.

Zum Zivilaienſtpfſichtgeſetz.
Die Verhandlungen im Hanuptausſchuß des Reichstags.

Jn der Fortſetzung der Beſprechung der vaterländiſchen
Dienſtpflicht trat Abg. Behrens Deutſche Fraktion) für
Arbeiterausſchüſſe ein. Auch in der Landwirtſchaft würden
Arbeiterausſchüſſe ſegensreich wirken.

Abg. Mayer-Kaufbeuren (Zentr.): Vor allen Dingen
iſt es notwendig, die Rechts grundlage des neuen Geſetzes
klar und beſtimmt feſtzulegen. Jn Metz ſei eine Verordnung
betr. Notſtandsarbeit erlaſſen worden, in der es heißt:

Wer der Arbeit nicht Folge leiſtet, kann zur Arbeitshilfe
zwangsweiſe herangezogen werden ſonſt kann er mit
Gefängnis bis zu einem Jahpye beſtraft werden.

Dann fragt der Redner an, ob zu der vaterländiſchen Dienſt
pflicht auch die Tätigkeit als Geiſtlicher gehöre.

Der Präſident des Kriegsamts erklärte, daß die
Seelſorge unangetaſtet bleibe durch das neue Geſetz. Die Per-
ſonen, die auf Grund des neuen Geſetzes zur vaterländiſchen
Dienſtpflicht herangezogen werden, bleiben Zivilperſonen und
unterſtehen den Zivilgeſetzen, nicht aber den militäriſchen
Geſetzen. Jedoch iſt eine Ausnahme vorhanden, wenn die Per
ſonen zum Heeresgefolge zählen. Dann kommen ſie,
wie es ſtets in ſolchen Fällen geſchieht, unter die Militär
geſetze. Der Erlaß des Gouverneurs von Metz ſei ihm unbe
kannt. Jſt aber einmal das beabſichtigte Reichsgeſetz in dieſer
Sache erlaſſen, dann kann ohne die Zuſtimmung des Reichstags
auch von den einzelnen Generalkommandos nichts geändert
werden.

Abg. David (Soz.)
begrüßt die Erklärung des Präſidenten des Kriegsamts in
bezug auf das Verhältnis der Generalkommandos zu dem
neuen Geſetz. Aber dieſe Erklärung genüge nicht. Wir müſſen

das neue Geſetz gegen den Belagerungszuſtand ſchützen.
Ein ſolches Verfahren, wie in Metz, ſei geradezu ungeheuerlich
und unerträglich. Wir billigen den Zweck des Geſetzes,
aber in dieſer Form, wie der Entwurf jetzt vorliegt, ſei
er für uns unannehmbar, weil in dieſer Form der Zweck
des Geſetzes nicht erreicht werden kann. Auch könne dem
Reichstage nicht zugemutet werden, auf ſein geſetzgeberiſches
Recht zugunſten des Bundesrats zu verzichten. Das ſteht im
Widerſpruch mit unſerer Pflicht als Volksvertreter. Dadurch,
daß der Reichstag am 4. Auguſt 1914 dem Bundesrate das Er

„mächtigungsgeſetz gewährt hat, habe er einen ſehr großen Fehler
begangen. Dies Verfahren hat ſich durchaus nicht bewährt, denn

zwangsweiſe zugeführt werden ſollen, dann müſſen ſich auch,
die Landwirte in den Dienſt der Geſamtheit ſtellen und nicht
allein in ihren Geld Heutel arbeiten. Unerläßlich iſt eben
eine Beſtimmung, durch die

der Profit der Unternehmer begrenzt
werde. Andere Kreiſe müſſen infolge des Krieges auch ſchwere
materielle Opfer bringen, nur für die Unternehmer gelte noch
der Grundſatz, daß ſie während des Krieges höhere Profite ein-
ſtecken dürfen als im Frieden.

Staatsſekretär Helfferich:
Daraus, daß, abgeſehen von der einen Ausnahme die der

Präſdent des Kriegsamtes angeführt hat, alle Perſonen im
vaterländiſchen Hilfsdienſt den Zivilgeſetzen unterſteben
und nicht den Militärgeſetzen, ergibt ſich auch, daß ſie

keinen Anſpruch auf Familienunterſtützung
haben; denn dieſe Famiklienunterſtützung iſt nur beſtimmt für
Militärperſonen. Abg. David hat ohne Grund ſich ſo
ſcharf gegen die Reichsleitung und das preußiſche Staatsmini-
ſterium gewendet. Dieſem Geſetzentwurf hat die Reichsleitung
zum erſten Male Richtlinien für die Durchführung bei-
gegeben. Das iſt ein ganz beſonderes Entgegenkommen
gegenüber dem Reichstage. Die Richtlinien beruhen auf einem
Beſchluſſe des Bundesrats. Deshalb habe der Reichstag die
Sicherheit, daß ſie bei den Ausführungsbeſtimmungen auch
wirklich durchgeführt werden. Das Vorgehen des preußiſchen
Eiſenbahnminiſters in Sachen gegen den Eiſenbahnerverband
iſt durchaus berechtigt. Jn bezug auf die Gewinne der Unter-
nehmer wird es ſehr ſchwer ſein, allgemeine Grundſätze im Ge-
ſet; ſelbſt feſtzulegen. Vielleicht wäre es zweckmäßig, das
Kriegsgewinnſteuergeſetz dahin zu prüfen, ob nicht durch eine
Aenderung des Geſetzes die Kriegsgewinne noch mehr einge-
ſchränkt werden könnten als es bisher geſchehen iſt.

Abg. Weſtarp (Konſ.): Der Mangel an Arbeitern auf
dem Lande iſt überaus groß, ſo daß ſich die Großgrundbeſitzer
alle Mühe geben müſſen, die Arbeiter zu halten. Deshalb könne
von einer rückſichtsloſen Behandlung der Arbeiter gar keine
Rede ſein. Der Antrag der Sozialdemokraten, daß der Reichstag
über die weitere Dauer des Geſetzes ausdrücklich zu beſlchießen
habe, ſei ſehr bedenklich. Es muß die Sicherheit gegeben wer-
den, daß das Geſetz während der ganzen Dauer des Krieges be-
ſtehen bleibt.

Abg. Giesberts (Zentr.)
bedauert, daß der Staatsſekretär Helfferich nicht das Maß des
Entgegenkommens auf die Forderungen der Gewerkſchaften be
wieſen habe, das notwendig ſei, wenn das Geſetz ſo zuſtande
kommen ſoll, wie der Staatsſekreiär es wünſche. Freilich liegt
die Schwierigkeit der Verſtändigung nicht an der Perſon des
Herrn Staatsſekretärs, ſondern an anderer Stelle. Das,
was die Arbeiter verlangten, ſeien nur Forderungen guter
bürgerlicher Sozialpolitik und gehen über dieſes Ziel nicht
hinaus. Welche Wirkung würde es auf die Arbeiter haben,
wenn zwar auf der einen Seite gegen ſik der Jwang ausge-
führt wird, aber zugleich Sicher heiten abgelehnt werden,
die unbedingt notwendig ſind. Das würde zur Folge haben,
daß die Gewerkſchaftsführer ſeinen Einfluß mehr auf die
Arbeiter ausüben können. Auch in dem Eiſenbahnerkonflikt
hat er den Eindruck, daß der preußiſche Eiſenbahnminiſter die
Not des Krieges benutzt, um der Organiſation das aufzu
zwingen, was er im Frieden nicht hat durchſetzen können. Wer-
den nicht die Forderungen der Gewerkſchaftsvertreter erfüllt,
dann kann das Geſetz nur zuſt indekommen unter dem Wider-
ſpruch ſämtlicher Arbeitervertreter. Und das
wäre ein Unglück.

Abg. Noske (Soz.)
Richtig iſt, daß jetzt die Rerchsleitung mehr Fühlung mit den

Abgeordneten hat als früher, das genügt aber durchaus nicht.
Ebenſowenig genügen die Richtlinien, die dem Geſetzenwurfe
beigegeben werden. Wir können zu derartigen Verſprechungen
kein Vertrauen mehr haben. Die Antwort des Staatsſekretärs
in bezug auf den Eiſenbahnerkonflikt beweiſt, daß in der Tat
dieſen Herren das Verſtändnis für die Verhältniſſe und das
Empfinden der Arbeiter durchaus fehlt. Welch ein Geiſt
im preußiſchen Eiſenbahnminiſterium herrſcht, beweiſt folgende
Tatſache: Einer der maßgebenden Herren des preußiſchen Eiſen
bahnminiſteriums ſei in dieſen Tagen darauf aufmerkſam ge-
macht worden, daß die Eerlaſſe des Eiſenbahnminiſters, von
denen in der jetzigen Verhandlung ausführlich die Rede war,
große Erregung bei den Eiſenbahnern hervorrufen werde. Der
Herr antwortete
„Die Erregung läßt ſich durch den Schützengraben beſänftigen.
Jm übrigen iſt der Standpunkt des Herrn Eiſenbahnminiſters
unwiderruflich feſtgelegt. Da können die Herren im Reichstage
und Landtage reden, was ſie wollen, ändern werden ſie nichts.“
Gegen dieſe reaktionäre Scharfm rcherei müſſen wir unter allen
Umſtänden die von den Gewerkſchaftsführern verlangten
Sicherheiten im Geſetz bekommen, wenn wir nicht die Arbeiter
aufs ſchwerſte ſchädigen wollen. Auf den Antrag, daß über die
Verlängerung des Geſetzes über den 1. Juli 1917 hinaus der
Reichstag gehört werden müſſe, könnten wir nicht verzichten.

Ein Vertreter des preußiſchen Eiſenbahnminiſters
verſicherte, daß keiner der maßgebenden Herren im Eiſenbahn
miniſterium eine e e gegeben habe, wie ſie der Ab-
geordnete Noske vorgeleſen hat.

Gröber (Zentr.): Der Reichstag muß das Mittel
a die zu hohen Vreiſe für Kriegsmaterial herunterzuſetzen.

Wo der Lohn der Arbeiter gedrückt wird, muß den Unternehmern
der Auftrag entzogen werden.

Nächſte Sitzung Montag vormittag.

Abg. v. Paher (Frſ. Vp.): Der Antrag verlangt ja nichts r ift i agts zind weitet, gis die Wönlicteit zu ſchaffen am Rithvoch muth I die der wirklich regierende Dyner mk das preußiſche St Aus der Provinz.
ge zweite Beratung einzutreten. Wenn die erſte Leſung eröffnet von iſt eine ſchöne Perſpektive für dieſelbe iſt ſa durch die Aus ſind die Herren Eiſenbahn miniſter Breitenbach, Landwirt Endlich Aufhebung der Druſchprämie?

führunge s bereits eröffnet worden ſchaftsminiſter Schorlemer und die anderen Herren. Dieſe 4su re de hre wut uns dann immer n ſchlüſſig Herren ſind ſtärker als der Reichskanzler und als der Präſi Die von der Reichsgetreideſtelle r Jez ter
vor machen, ob wir in die zweite Leſung eintreten wollen. dent des Kriegsamts. Die preußiſche Verwaltung ſei in bezug ſ prämie von 10 Mark für die ne e her de r
der Abg. Scheidemann (Soz.)* Jm möchte vorſchlagen, es auf die pſrychologiſche Behandlung des eigenen Volkes und getreidelieferungen bis einſchlieſzlich J ezem rPet wird
er bei dem Vorſchlage des Herrn Präſidenten zu belaſſen, nur die anderer Völker unter aller Kritik. Aus dem beabſichtigten Brotgetreide, das nach dem 15. Dezember J. g gel h ne
Zu erſte Leſung auf die Tagesordnung zu ſetzen. Wir haben alle Geſetze werden viele Beſchwerden entſpringen. Sollen wir darf nach dem Geſetz eine D rer n wirt es Nb-
ſoll den dringenden Wunſch ich alaube, alle Parteien, daß über dies dann den Beſchwerdeführern antworten Wir können nichts werden. Es liegt daher im Intereſſe ind mal ſt vielbis Geſetz ſehr ausführlich geredet wird. Ergibt ſich die Möglich- machen? Wir haben unſere Rechte preisgegeben? Nein! Der lieferung nach Kräften zu m noch möglichſt vie
im keit, am Mittwoch bereits in die zweite Leſung einzutreten, ſo Reichstag muß bei der Ausführung des Geſetzes dauernd und Brotgetreide bis zum 15. Desen er abzu ieſrch vie Druſch
be kann das wenn kein Widerſpruch erfolgen ſollte, (Zuruf rechts) planmäßig mitwirken, nur ſo könne die ungeheure Leiſtung er- Soweit die uns zugegangene Mitteilung W W t ie z
in geſchehen. Wenn Sie aber heute mit Mehrheit beſchließen, daß reicht werden, die beabſichtigt wird. In dieſer Beziehung ſei prämie iſt den Landwirten eine beſondere Gabe zu z

Be wir beide Leſungen auf die Tagesordnung ſetzen, ſo macht das England ein Vorbild. Dort ſeien gewaltige Leiſtungen er- mit der ſie die Koſten für das Dreſchen v nach e
000 von vornherein einen Eindruck, von dem wir ſicher nicht wün- reicht, aber nur durch enges Zuſammenarbeiten der Regierung teilungen von Landwirten, auch noch einen Ue 1 en
am ſchen, daß er irgendwo entſteht. Ergibt fich die Möglichkeit, mit der Volksvertretung. Jn Deutſchland leider iſt die Reichs- konnten. Da nun das Getreide zum allergrößten Teile ge
Die beſteht der Wunſch, wird kein Widerſpruch erhoben (Erneute [eitung ganz und gar nicht von der Mitarbeit des Reichstages droſchen iſt, kann die Prämie wegfallen.
ung du en ſt We h dar in r eng eintperen, erbaut. Sie betrachte das Hineinreden des Reichstages als
in venn der heftigſte Widerſpruch dagegen erhoben wird (Zuru mehr oder weniger überflüſſig und iſt zufrieden, wenn der ändlichen Poſtzuſtellung.jede rechts: Eine Verſon genügt!) Das iſt ganz einerlei, ich möchte Keichstag nicht Lerſgmmelt iſt. Notwendig iſt auch die Fri ſt Veſchränkuns in der ländlich i T z v De Pof
om auch nicht, daß irgend jemand ſagen kann, er ſei hier im Hauſe heſtimmung des Gefetzes. Daher ſei zu verlangen eine Um den vie e ähhh eiten etricbseinſchrän
ung vergewaltig.t (Sehr richtig! bei den Soz.) Deshalb bitte ich, Beſtimmung, nach der das Geſetz am 1. J uli 1917 außer verwaltung vor die No S Kuß In nächſt überall auf dem

kungen vorzunehmen.

die Tages- denplatten Lande die zweite Beſtellung in Wegfall kommen. Dieſees dabei zu belaſſen, daß nur die erſt e Leſung Kraft tritt, falls der Reichstag nicht vorher das Außer-age, ordnung geſetzt wird. ykrafttreten beſchloſſen hat. Es muß nach einigen Monaten unteri Aba. S Soz. Arb.) Di füi de z Maß wird am 27. d. M. beginnen.icht ger Aen W SFerm n tag t nie allen Umſtänden dem Reichstage Gelegenheit gegeben werden, Maßnahme wird e g
ffen Herren Abgg. Gröber und Daſermange nen das Geſetz von neuem zu beſprechen und zu beſtimmen, unterdarüber, wie es kommen würde, wenn ihr Antrag angenommen chen Aend das Geſetz wieder in Kraft bleiben kann Merſeburg. Die Straßenbahnver bindung nachvird. Schon dieſe ſ iten Vorbeſprechungen in der Melchen Aenderungen das Der n bleiben kann. u h h Straßenbahns v on dieſe ſoanannen. t, welch h Wichtigkeit Wenn die Regierungen wiſſen, daß das Geſetz befriſtet iſt und Mücheln. Der Schienenſtrang der neuen Straßen ahnlinie
mt. auch t Aben der Gorlgage ewobnen und über das längere Jnkraftbleiben des Geſetzes mit dem Reichs der Straßenbahngeſellſchaft Halle Merſeburg t Frank-

daß ohne r nnblich El ecTlberatung über die Wirkung und die tag eine Verſtändigung herbeigeführt werden muß, ſo werde leben nach Mücheln und die O berleitungsarbeiten befinden
o Tragweite dieſes Geſebes gar keine Klarheit geſchaffen werden dieſes ſchon ſehr ſegensreich wirken in bezug auf die Durchfüh- ſich bereits ſeit Jriega wer in r

und i ſetzes ich in den erſ M i Der Verkehr konnte aber bisher nium kann. Wenn nun die erſte und zweite Leſung an einem Tage ha des Geſetzes gleich in den erſten Monaten Die von den De J te W Seht e aller Wele ken ſchelnen m
n vorgenommen wird, ſo würde die Einzelberatung damit übers Gewerkſchaftsvertretern vorgeſchlagenen Sicherheiten gegen Die dahingehenden Semuaee Deia Knie gebrochen werden. Sie würden durch die Vorbeſprechung Willkürmaßnahmen der Unternehmer müſſen unter allen Um mehr von Erfolg zu ſein. Wie von zuſtändiger Seite mitgetei

inde innerhalb der Kommiſſion eine fertige Arbeit machen, die ohne ſtänden in das Geſetz hineinkommen. Auch für die Lan de wird, ſoll nämlich der Verkehr An de n nächſten Wochen,
aus viel Reden vom Plenum des Hauſes ſanktioniert werden ſoll. rbeiter ſind dieſe Sicherheiten unbedingt notwendig. wenn vorläufig auch erſt in beſchränktem Umfange, aufge4

re Wenn der Landwirtſchaft mehr und billigere Arbeitskräfte nommen werden.Sie ſelber reden von der ungeheuren Bedeutung dieſer Vorlage



v. die i Joh v.
dir auf e ue. S DerWeiterbau der Ba vom Miniſter auf Grundder Verfügung, daß vorerſt alle ganz wer rbeitenununterbrochen werden ſollen, erihtee Die Arbeiten

ruhen jetzt.

ded u Rücktritt des Landrates. Der WKreiſes Delitzſch. Geheimer Regierungsrat v. Buſſe, der2 Jahre an der Spitze der Kreisverwaltung geſtanden hat,

wird ſeine Entlaſſung aus dem ienſte nehmen. Vom
1. Dezember an iſt er beurlaubt und die kommiſſariſche Ver
waltung des Landratsamtes dem Regierungsrat v. Manteuffel,
zurzeit Kreishauptmann in Janiſchki Verwaltung. Litauen),
übertragen.

Brehna. Ein „fetter“ Diebſtahl. Jn der Nacht
vom 23. zum 24. d. M. wurde in die Villa Horn in der Bahnhof
ſtraße eingebrochen. Von den Dieben wurden vier fette
Gänſe mitgenommen, die vorher an Ort und Stelle abge
ſchlachtet wurden. Die anderen Gänſe wurden zurückgelaſſen,
wohl weil ſie noch nicht fett genug waren. Außerdem wurden
mitgenommen 20 Flaſchen Wein mehrere Töpfe Fett,ein Steintopf mit Butter, zwei Haſen. zwei große
Schüſſeln mit Gern,. eine Sp ite und verſchiedenes Ein
gemachtes. Die Diebe find unerkannt entkommen.

Golpa Zſchornewiz. Bahnanſchluß. etzt iſt auf
beiden Bahnſtrecken, die unſere Werke und die Grube Golpa
mit Oranienbanum und Burgkemnit verbinden, Perſonen
verkehr eingerichtet. Jn der Richtung nach Oranienbaum ver
kehren täglich drei Züge hin und zurück (Sonntags zwei), in
der Richtung nach Burgkemnitz ſechs Züge. Die Fahrzeiten
ſind ſo gelegt, daß die Anſchlüſſe nach Deſſau bzw. nach Berlin
und Halle Leipzig erreicht werden. Die Benutzung der Bahn
iſt aber vorläufig nur den Werksangeſtellten geſtattet.

Artern. Schulgarten und Lehrerſchaft. Dieſer
Tage wurde uns von Herrn Rektor Wigage folgendes geſchrie-
ben: Jch bitte ergebenſt, beifolgenden Bericht unter Aus der
Brovinz in Jhrem geſchätzten Blatte veröffentlichen zu wollen.
Nachdem Sie in Nr. 261 einem Gegner das Wort gegeben haben,

nur bis zum
durchführen läßt.

Der Bahnbaunagach

Uebelſtände gibt es decken ein Verdienſtwäre. Aber ich glaube nicht, a e ſind, wo
man der Arbeiterſchaft gerne dienen und zuhelfen beſtrebt iſt.

Nachſtehend laſſen wir wunſchgemäß den Aufſatz des Herrn
Rektors folgen:

Schulgarten. Am 1. April 1915 wurde der Gehobenen
Schule und der Mädchenſchule ſeitens Stadt die 1 Morgen
große Ackerallee, die bis dahin geweſen war,zur Urbarmachun und zum Anbau rtenfrüchtenlaſſen. Jm Schuljahr 19t5 bis 1916 der Erlös aus Ge
müſe und Kartoffeln 290 Mk., aus dem an das Kollegium ver
verpachteten Obſtbehang 113 Mk. insgeſamt 408 Mk. Beim Ver
kauf wurden faſt ausſchließlich Kriegerfamilien berückſichti
Die Ausgabe betrug für Pacht an die Stadtkaſſe 104,50 Mk.,
Unterhaltung des Gartens 187, Mk., zuſammen 29t 50
Von dem Reinertrag in Höhe von 111,50 Mk. wurden 105,50 Mk.
für die Truppen im Felde verwandt; der Reſt iſt auf der Spar
kaſſe verzinslich angelegt.

Nach Einrichtung der Kriegsküche im Sommer dieſes Ihre
war die Nachfrage nach Gemüſe und Kartoffeln ſeitensKriegerfamilien ſo gering, daß der Verkauf ganz fehe
werden mußte. Bis ſetzt wurden in dieſem Jahre eingenommen
durch Verkauf von Gemüſe und Kartoffeln an Mitglieder des

Frankfurt a. M.,

trat eine Konfereng he
kaner zur Förderung

Erklärung im Reichstage hin.
Lehrerkollegiums rund 20 Mk., an andere Familien der Stadt ſtimmung Amerikas aus

des

ln mit 8 Pf. das
mit 5 Pf., Mohrrüben

Nach To

73 An der baben fich 42 er ee 050 Ka hr k. für je a vra Stunden u beten.

Nachſchrift der Reda können mitteilen, wir
obigen Schreiben im vollſten Einverſtänd.

nis mit dem Einſender des erſten kritiſchen Artikels gern Auf
nahmg gewährt haben. ß

Letzte Nachrichten.
Weltfriedens- Konferenz in Amerika.

27 Rovember.
furter Zeitung meldet ans Neuyork vom 26. Rovember: Hier

(W. T. V.) Die Frank-

rvorragender Ameri-
des Weltfriedens zu-

ſammen. Grey und Brrand ſandten Botſchaften, in denen
ſie ihre Sympathien mit der Bewegung ausdrückten. Graf
Bernſtorff wies in einem Schreiben anf des Reichskanzlers

Senator Stone ſprach die Zu-

alhalla- Thesfer
Anfang s Uhr.

Grosser Erſolg? Noch wenige AnTährungen?

„der tolle Aassberg“
Hedwig Curie Hanler

Valentine

2983 Sehriftstellerin

re der Kriminalistik
5 Akte.

Der grösste Detektiv- Schlager
der Gegenwart.

Vorführung 48, 985

m „Tanteriech“Ein neenet drolliges Abenteuer.

S e
altu 33
Fernspr. 1234.

vent S 50 und w.

lebe die alles trägt
Tragödie einer Mutteri x 3 Abteilungen.

Betty Nansen,
Carl Lauritzen.Vorführung: 4, 7. 4.80, 7.00. 10.00

Sonuii, Amor G G0o.

Kurin
neten Promenade a. L in 3 Akten

h

e In beiden Theetern: Die neuesten Kriegs-Flohte und herriiehe Natar-Anf nahmen. W
297

VolKspar
Halle a- S., Burgstr. 27.

Dienstag den 28. November er., abends S

oräentl. Ceseiischatter- iſi

Tagesordnung
W 2. Reviſionsbericht.die Bilanz 4. Wahl des Aufſichtsrates.

Die Verwaltung.

Konſum- Verein Osmünde u. Um
e. G. m. b.

Sonntag, 3. Dezember 1916, nachm. 2 Ahr
im Saale des Hrn. Angustyniak zu Osmünde:

Oenthiche GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht.
2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats.
3. Genehmigung der Bilanz und Verteilung der

Erübrigung.
Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrates.
Wahl der Vorſtands und Aufſichtsratsmitglieder,
welche ſtatutengemäß ausſcheiden.

6. Wahl von 3 Erſatzmännern.
7. Ausſchluß von Mitgliedern.
8. Anträge der Mitglieder. Dieſelben ſind 3 Tage

vor der Verſammlung beim Vorſtand einzureichen.
9. Verſchiedenes.

Der Vorſtand: Sandar. Landmann.

Fernspr. 5788.

3. Beſchlußfaſſung über
2956

l

Dis Feldgrauen für dis Felägrauen!

„Der Hias“.
Ein feldgraues Spiel in 3 Akten.

Zugunsten des Krfegsllehbesdlengtes,
Dargestellt von Offizieren und Mannschaften

hiesiger und bayerischer Ersatztruppenteile.

Eröffnungs-Vorstefiung
Freitag den l. Dezember,

abends 8*/, Uhr, im I Apollo- Theater.
Preise der PIätze:

Mk. J.--, 2.80, 2.--, 1.80, 1.00, O. 78.
See hachmittugs VorstellungenSonntag:

utend ermässigten Preisen. Beginn: 31/4 Uhr.Stein
Vorverkaufestellen: Max Schulz, Gr.

strasse 1, Max Sehulz, Gr. Ulrichetr. 35, Max Schulsz,
Talamtstr. 6, Oswald Wiesner, Postetrasse Steinbrecher

Jaaper, Am Markt 1, im Apollo- Theater und in der
Gesechäftsstelle: Gr. Steinstr. 82. 2963

Ludwig Richter Apreiß Kulender

1917.
Mit mehr als 150 Richterbildern. Preis 1.60 Mark.

Berlag von Georg Wigand in Leipzig.Welche Freude, dieſen überaus reizenden Bilderkalender auch
in dieſem Jahre zigen zu dürfen. Er kommt noch gerade

recht, um ſich ein Plätzchen auf den Se ſchen zu ichern..
Und wahrlich er ſollte in keinem deutſchen Hauſe fehlen, in

dem die Poeſie eine Stätte hat, und das darauf hält, deutſche
Art und chriſtliches Weſen zu pflegen. Man kommt aus
ſtaunendem Genuß beim Betrachten dieſer Kunſtblätter gar
nicht heraus. Auf jedem entdeckt man Neues und Schönes.
Es iſt eine ganz eigene Welt, in der Ludwig Richter lebte.

Wir empfehlen die Anſchaffung dieſes echt volkstümlichen
Kalenders weiteſten Kreiſen.

Zu haben in der
Vöollsbuchhandlung. Halle. Harz 42-44.

h 7
Amtliche Bekanntmachungen.

Nachſtehende Bekanntmachung des Magiſtrats vom 26. Oktober
wird in Erinnerung gebracht.

W Ergänzung der Verordnung vom 14. September 1916 über
den Verkauf von Zucker wird um die Verwendung verlorener
Zuckerkarten durch den Finder zu verhindern, angeordnet, daß beim
Einkauf von Zucker zugleich der nene Lebensmittelſchein vorzu
legen iſt. Der Verkäufer hat beim Verkauf nicht nur die betreffen
den Abſchnitte der Zuckerkarten abzutrennen, ſondern den Verkanf
auch durch Angabe des Verkau er und der verkauften Menge
(z. B. 24. Nov. Pfd.) in der tik B des neuen Lebensmittei-eines mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift anzumerken. Jſt

für eine Verkaufsperiode bereits ein Verkauf in der der Perſonen
zahl des Haushalts entſprechenden Höchſtmenge eingetragen, ſo hat
der Verkäufer den Verkauf weiterer Mengen bei Strafe zu verweigern.

Halle, den 25. November 1916. Der Magiſtrat.
Es wird darauf hingewieſen, daß diejenigen Perſonen, deren

Zuſtand die Aufnahme in ein enhaus erforderlich macht, beider Aufnahme ſämtliche Nabrugebrteiterten abzugeben oder

ſofort durch Angehörige nachzuliefern haben.
Halle, den 25. November 1916. Der Magiſtrat.
Am Dienstag den 28. November 1916, wird auf dem ſtädtiſchen

Markte in der Talamtſchule und auf dem Schlachthofe vormittags
von 8--12 Uhr und nachmittags von 2—6 Uhr auf die Nummern
3001-6000 der neuen Lebensmittelſcheine. Margarine verkauft.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Der Preis beträgtfür das Pfund 2 M. Das Publikum wird erſucht, abgezähltes Gelt

Die Frauen, der i l dfreundlichſt eingeladen. m Felde ſtehenden Mitglieder, ſin ver

Stadt Tpegtet Halle

Direktion: Leopole Saehse.
Dienstag den 28. Novbr. 1916:

der 7 Uhr. m alen Uhr.
e in S 2982uMittwoch i 73 e 1916:

Triotan und Inolde.

empſtehl:

ſApoſſo- Theater

Heste, zum letzten Male:

IIIIIIIIn n a.Ein heiteres Spiel in 4 Akten
von Spannuth-Bodenstedt.

Vielfachen Wönschen ent-
eprechbend, Dienatag, Mittwoeh

und Donnerstag
Noch 3 Autſührungen

des re ers

Butzeiſerne Waſſchkeſſel
weiß emailliert, ſchwere WareT wer 70 73 75 em innen

t 100 110 125 140 180 Liter
40, 43, 48, 52, 57, Mark
Lieferung ſofort ab Lager unter Nachnahme.

e K Meinders, Blankenburg (Harz).

Horde W
99

Große Alrichſtraße 88, ws
Seefiſch billiger!

Lebendfriſch:
Pa. Scholle, tiein, 88Pf. Scholle, groß K 168 Pf.
An geleſiſc groß, 2—4 ynudin
Kabeljau ohne Kopf

Pfund 145 Pf.
Pfund 183 Pf.

Jeitungs
UAmſchläge

mit Vordruck für Einſchreiben der
Adreſſen und gummiert,

zum Verſand des
Volksblattes

ins Feld,
100 Streifen zu 50 Pfg.h Gtreiſen zu 23 f.

Jeitungsbeutel
mit Vordruck und gummierter

Verſchlußklappe

100 Stück zu 1 Mark
50 6tück zu 50 Pfg.

Verlag Vollsblutt u..
Der r g wolle man den

Betr. arken und wenndie du nicht durch die
e n er 100 et 10oll, beir s Pfg. extra für Porto
belgen,

Wer Angehörige im Felde hat,

werfe das Volksblatt, nachdem
es geleſen iſt, nicht achtlos bei
r ſende es dieſen.Bei täglicher Verſendung koſtet es
kein Porto und bereitet den An
gehörigen große Freude, erfüllt
alſo einen vielfachen Zweck.bereitzuhalten.

Halle, 18. November 1916. Der Magiſtrat.

Für unſere soldaten!winn Khadypie
m. genauer Anlgitung zum e

Das intereſſauteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Gute 2984Dauer- Batterien
far elektrisehe Taschenlampen

sehr billg.
C. F. Rltter, u
Mitglied des B.Sp.- Vereins

ElſaßLothringen
und die

öbziuldemokrutſe
Hermann Wendel,Rihes des Reichstages.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.
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wollte, hätten den Höllenkerl erſt beim Leibe.

wir es dazu kommen ließen.

Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

„Es iſt eine Schandel“ rief einer der Kaufleute der eben
hereintrat, „ein ſolcher Ja iſt noch nicht dageweſen. Jſt das
ein Markt, wo man fein Schreien, kein Lachen, keine Luſtig-
keit und keine Betrunkenen hört und ſieht, wenn es Mittag
werden will? Jm vorigen Jahre lagen ſie an der Kirche dort
in ganzen Reihen. Die Geiker ſaßen im Kreiſe brüllten, bis
ſie umfielen und fortgeſchleppt wurden, und mancher von den
axmen Jnſelleuten und Koloniſten kaufte ein fettes Tier für
einen Spezies, einen Pelz für die Hälfte, eine Mütze für acht
Schillinge und ein Paar prächtige Komager für einen friſchen
Schkuck. Heut ſtehen die Schufte und grinſen uns an, ver
ſchlingen unſere Waren mit den Augen, als wollten ſie damir
fortfliegen, mögen aber ſelbſt nichts hergeben, denn für
bares Geld und hohen Preis. Fch kann es den Männern nicht
verdenken, die in ihrer Wut über ein Paar der böhnenden
Schelme hergefallen ſind und ſie ordentlich abgedroſchen haben.“

Jetzt trat auch Helgeſtad herein. aber der grimmige große
Mann hatte mehr Hohn in ſeinem Geſicht als Aerger. „Jſt
richtig kalkuliert,“ ſagte er, „wird uns aber nichts helfen. Sind
verſtockte Geſchöpſe, die auch durch Prügel nicht beſſer werden.
Müſſen Geduld haben mit ihnen werden zum Einſehen
kommen, ehe es Abend wird. Geht jetzt hinaus, ihr Mädchen,“
fuhr er fort, indem er ſich zu der Geſellſchaft wandte. „Helft den
Markt lebendig machen und begleitet Jlda. die Paul Peterſen
erwartet. Will ihr ein Hochzeitsgeſchenk kaufen das beſte,
was er finden kann. Helft ſuchen, wo das ſchönſte Mäntelchen
von Federn zu haben iſt. Trefft vielleicht den luſtigen Mortuno,
hat der Schelm ſonſt immer gute Sachen.“ Er legte auf
Hannas Schulter eine ſeiner mächtigen Hände und grinſte ſie
an „vBiſt wirr im Sinn,“ rief er, „weil dein Schatz ausbleibt?
Sollſt dich tröſten, Mädchen, denke, er bleibt nicht lange. Jſt
jedoch billig und recht, wenn du Erſatz begehrſt, nehme alſo
das Geſchenk auf mich. Wähle, was du willſt, kaufe, was dein
Herz begehrt, komm dann und hole Geld und laß es nicht
wenig ſein. Biſt Niels Helgeſtads Schwiegerkind, muß Jlda
ſelbſt dir weichen.“

Das Erſtaunen war nicht gering, als der genaue Handels
mann trotz des ſchlechten Marktes zu möglichſt vielem Geld-
ausgeben aufforderte. Aber er war ja der Reichſte im Lande,
und Fandrems Tochter brachte ihm gefüllte Kaſten in ſein
gefülltes Haus. Die jungen Mädchen beneideten ihre
Freundinnen um das Hlück, das Teuerſte und Beſte ohne
Beſchrönkung wählen zu können, und weil das Wetter beſſer
geworden war, liefen ſie hinaus, nach dem Prächtigſten zu
ſuchen.

Helgeſtad blieb an der Tür ſtehen und blickte von dort in ſeine
Warenzelte, wo ſeine Schaffner vergebens Käufer anriefen.
Ein paarmal ging er auf und ab, ſtampfte heftig auf und be
kämpfte ſeine Ungeduld, bis Paul Peterſen hereintrat. der luſtig
lachte und nach Jlda fragte.

„Jft eben gegangen, dich aufzuſuchen,“ ſagte Helgeſtad.
„Wart einen Augenblick, Paul. Bin doch in Sorgen um die
Dinge, die da kommen ſollen; wollte, Bfjörnarne wäre hier,

Bin in Zweifel,
ob er in dein Netz läuft.“

„Seid doch ohne Sorge,“ erwiderte der Schreiber. Weshalb
warten die Lappen und ſtecken die Köpfe zuſammen? Sie
warten auf ihn und denken, daß der Tanz dann losgehen ſoll.
Alles, was ich erfahren habe, ſtimmt damit überein, daß ſie
von allen Seiten gekommen ſind, um ihre Klagen vor den Vogt
zu bringen. Afraja und Mortuno ſamt ihren Helfershelfern
haben ſeit Wochen in allen Gammen gearbeitet, um das furcht
ſame Geſindel auf die Beine zu bringen. Was es gefruchtet
hat, ſeht Jhr. Die Weiber und Greiſe haben ſie zu Hauſe ge
laſſen, ein paar tauſend rüſtige Burſchen treiben ſich hier um-
her; viele darunter möchten uns mit Vergnügen den Hals um-
drehen und den Markt plündern. Daß ſie nichts kaufen, Hat,
ſo wahr ich lebe, den einzigen Grund, weil ſie des Glaubens
ſind, in einigen Stunden alles umſonſt haben zu können.“
Helgeſtad grinſte voll Hohn und Verachtung auf den Kirchplatz
hinaus, aber Paul ſuhr lächelnd fort: „Glaubt mir, damit
wäre nicht zu ſpaßen, wenn Mortuno mit ſeiner Bande kommen
könnte und überhaupt nur ein paar mutvolle, den Tod ver
achtende Männer darunter wären.“

„Wirſt mir niemals einreden wollen,“ ſagte der Kaufmann,
„daß Lappen uns auf offenem Markt angreifen könnten.“

„Sie würden Euch noch ganz andere Dinge beweiſen, wenn
u Doch die Umſtände haben ſich ge-ändert. Mortuno ſchießt weder den Vogt von ſeinem Stuhl
voch den Sor nſtiver oder Niels Helgeſtad vom größten Waren-
ballen. Ein anderer wagt das nicht.“

„Habt das Mädchen alſo an den Maurſund geſchafft?“
„Sie iſt ſicher aufgeheben.“
„Waren wilde Nächte,“ murmelte der Alte. „Wird kein Un-

glück geſchehen ſein?“
„Wo ſoll Unglück herkommen? Was wir wollten, iſt uns

geglückt, und alle Vorſichtsmaßcegeln ſind getroffen, um nichts
zu fürchten. Ueberlaßt mir alles So wie wir den Vogel haben,
ſoll er in einen guten Käfig. Er ſoll nicht einen Lant von ſich
geben, ich bürge dafür. Da liegt die Schaluppe fertig, die ihn
nach Tromſö bringt; wie ich winke, ſoll er am Bord ſein. Und
ſchon dauert es den Tölpeln zu lange, ehe ihr berühmter Mei-
ſter erſcheint,“ fuhr er lachend fort. „Schon fangen ſie an zu
chachern und zu trinken. Kommt er in der nächſten Stunde
nicht, ſo haben ſie ihn vergeſſen. Geht, Schwiegervater, und
ſeht nach Handel und Geſchäft. Haben wir den alten Burſchen,
ſo wollen wir Silber aus ſeinen ſchlechten Streichen preſſen,
3 dann habe ich Luſt, Euch einige andere Vorſchläge zu

achen.“
„Nuh!“ ſagte Helgeſtad, „wirſt aufrichtig ſein?“

„-Aufrichtig wie ein Däne!“ rief Paul, „aber da iſt Jlda.
Ich will zu ihr' hin, ſeht, wie ihre Augen umherſuchen, und
ven kann ſie anders ſuchen als mich.“

Helgeſtad ſah ihm nach und murmelte vor ſich hin:
„Kann denken, nach wem ſie ausſchaut. Wird ihn aber
immer finden. Denke, der däniſche Narr iſt davongelaufen,

blieb ihm wahrlich wenig anderes mehr übrig.“
Mit dieſem Troſte begab er ſich auf den Markt zurück, der

virklich an Lebendigkeit zugenommen hatte. Die Lappen
chienen nicht zu wiſſen, wie ſie ſich das Ausbleiben Mortnunos
nd Afrajas erklären ſollten. Aus ihrem heimlichen Sprechen

wurde bald das gewöhnliche laut Geſchnatter, und da der
llergrößte Teil nichts weiter wußte, als daß Afraja kommen
nd ihre Rechte vor dem Vogte verteidigen wollte, verloren ſie
en Glauben, daß es geſchehen werde.
Sie wußten recht gut, wie Afraſa gehaßt war, und daß, wenn

r ſein Vorhaben aufgab und fortblieb. er ſich wahrſcheinlich
amit vor Strafe und Miß handlungen ſchützte. Daß es darauf
bgeſehen fei, dieſe hervorzurufen, um plötzlich mitBüchſen-
igeln zu antworten, wußten Hur wenige, und auch dieſe hatten
llein Vermutungen. Mortnno hatte zu ſeinen Freunden
Vorte geſprochen, die wohl darauf deuteten, doch einen Plan
atte er ihnen nicht mitgeteilt, eine Verſchwörung nie zuſtande
ebracht. Er hatte ſie ermahnt, ihre Waffen mitzubringen,
re Pulverhörner zu fällen und ihren Gürtel mit Kugeln zu
flaſtern; feine Reden atmeten glühenden. Haß gegen die
Interdrücker, und lebendig wußte er zu ſchildern, wie anders
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es ſein würde, wenn kein Normann mehr im Lande geduldet
würde, alles denen wieder gehörte, deren uraltes Eigentum es
ſei. GWas er ſagte, hatte die Begierden aufgeweckt, aber
Vaterlandsliebe war das nicht. Doch hätte er ſein nie fehlen-
des Gewehr zuerſt abgedrückt, ſo würde mancher ihm gefolgt
ſein etwas ohne ihn wagen mochte niemand.

Wenn er mit ſeinem weiſen Oheim nun nicht erſchien, was
ſollte dann aus Markt und Handel werden? Da waren Renn
tierſchinken, Felle, Hörner in Menge, da ſtanden die lebendigen
Schlachttiere in ganzen Reihen. Mancher trug auf ſeinem
Rücken an Birkenruten geſpießt Wild und Vögel verſchiedener
Art, und auf der Erde lagen buntgeſteppte Röcke, Haufen von
Halbſtiefeln aus Renntierhaut, mit Sehnen genäht, Bären und
Wolfspelze, Fuchs und Otternfelle, Gehörne und Säcke voll
Federn aus der Bruſt der großen, glänzend weißen Möwen,
der Enten und anderer reich und warm gefiederten Vögel.
Das alles konnte doch nicht unverkauft bleiben, und worauf
ſollte man länger warten? Manchen faßte geheime Furcht,
andere ſehnten ſich nach dem Branntwein der Kaufleute, wieder
andere dachten daran, daß ſie Mehl, Leinwand, Eiſentöpfe und
Beile nötig hätten, und endlich kam es den meiſten vor, daß
dieſe ſchönen Dinge und die Silberſpezies der Norweger beſſer
ſeien, als Streit mit ihnen anzufangen, der mit Beulen,
Strafen, Peitſchenhieben und blutigen Löchern enden könne.

Es entwickelte ſich daher an vielen Orten nach und nach der
Verkehr unter Geſchrei und Gelächter bei vollen Gläſern und
Flaſchen, nur ein kleiner Trupp junger Männer hielt ſich noch
lauernd beiſammen, und dieſe trugen faſt alle Gewehre und
ſcharfe Meſſer an der Seite.
Als die Mädchen auf den Platz traten, war der Handel ſchon
im Gange. Rieſenhafte Quäner feilſchten unter wilden Flüchen
mit boshaft grinſenden Lappen, die von ihren Preiſen nicht
ablaſſen wollten. Jhre Weiber hockten zuſammen, rauchten die
Pfeifen der Männer und miſchten ſich mit gellendem Geſchrei
in die Gebote. Da wurden Renntiere betaſtet, ihr Gewicht
unterſucht und bezweifelt, die Forderungen mit Hohngelächter
beantwortet, oder der Verkäufer wurde mit der Branntwein-
flaſche zur Einſicht gebracht.

(Fortſetzung folgt.)

Das zeitulter Fronz Joſephs.
Einem Rückblicke, den die Wiener Arbeiterzeitung über die

Regierungszeit des verſtorbenenöſterreichi-
ſchen Kaiſers bringt, entnehmen wir das Nachſtdhende:

Franz Joſeph beſtieg als achtzehnjähriger Jüngling am
2. Dezember 1848 den Thron, als eben die bürgerliche Geſell-
ſchaft die letzten Feſſeln der feudalen und ſtändiſchen Wirt-
ſchaftsweiſe ſprengte. Des Kaiſers Lebensabend ſah die höchſte
materielle Blüte dieſes Kapitalismus und ſein Tod fällt mitten
in die jähe entſetzliche Kataſtrophe des materiellen Wohl
ſtandes wie der Jdeenwelt dieſer Wirtſchaftsweiſe. Jhm war
es beſchieden, alle Peripetien dieſer Umwälzung in machtvoller
Wirkungsſphäre zu durchleben und gleichſam durch ſein indivi-
duelles Leben ſinnbildlich abzngrenzen. Für den Umkreis
unſeres Staates wird das Zeitalter des kapitaliſtiſchen Auf-
ſtiegs zugleich das Zeitalter Franz Joſephs I. heißen.

Den Abſtand zwiſchen den beiden Welten des Beginnes und
des Ausganges können die lebenden Menſchen kaum mehr aus-
denken. Zur Zeit, als der kaiſerkiche. Hof im Olmützer Biſchofs-
ſchloſſe reſidierte, als auf dem winfeligen, ſchlecht gepflaſterten,
unebenen Marktplatz der kirchenreichſten Landſtadt Mährens die
Thronbeſteigung kundgemacht wurde, war das regelmäßige Ver-
kehrsmittel der reiſenden Bürger noch die Poſtkutſche, der hohen
Herrſchaften noch die von Berittenen begleitete Kaleſche. Von
Wien ans gingen Depeſchen an die Sitze der kaiſerlichen Statt-
halter in Geſtalt reitender Stafetten. Außer den „Kaiſer-
ſtraßen“, deren Bau von Maria Thereſia begonnen und von
Joſeph II. beendet worden war, gab es in der Regel nur Land
wege ohne feſten Untergrund. Wie Eiſenbahn und Telegraph
eben erſt in Aufnahme kamen, ſo war auch der Dampfftfeſſel noch
ein ſelten geſehenes Wunderding. Fabriken gab es draußen
im Lande faſt nirgends, ſie machten ſich gerade in den Vor-
ſtädten Wiens, in Brünn, in Reichenberg und Trieſt bemerk-
bar die Ueberzahl der Deſterreicher hatte derlei überhaupt
noch nicht zu Geſicht bekommen. Auf dem Lande gebot noch die
patrimoniale Gutsherrſchaft. es gab weder unſere heutigen
Bezirkshauptmannſchaften, noch unſere Bezirksgerichte, noch die
Steuerämter, noch die Grundbücher. Die Gutsherrſchaft be-

ſoldete für die ihr untertänigen Dörfer einen Amtsrichter, und
die Ortſchaften hatten keinerlei Gemeindevertretung. Die
große Kaiſerſtadt Wien war eine winkelige Feſtung im Umfang
der heutigen „Jnneren Stadt ohne die Ringſtraße, die heutigen
Stadtbezirke innerhalb des Guürtels waren Weingärten, in
denen Ortſchaften lägen, Liechtental und Breitenfeld und die
Laimgruben und ſo fort. Wer aber etwa von Wien nach
Mödling reiſen wollte, mußte einen Paß löſen. So war die
öſterreichiſche Welt in den Tagen von Olmütz geſtaltet einige
Reitſtunden von Olmütz, in dem Hannaſtädtchen Kremſier, war
damals der neugeſchaffene „Reichstag“ verſammelt, um das
Land aus ſeiner Erſtarrung zu erlöſen und für die bürgerliche
Entwicklung Raum zu ſcheffen, deren Ergebniſſe wir heute um
uns ſehen.

Die Phantaſie hat Mühe, ſich in die Verhältniſſe zurückzuper-
ſetzen, in denen der Erzyerzog Franz Joſeph von 1830 bis 1845
ſeine Kinder- und Jugendjahre verlebt hat. Selbſt der kaiſer-
liche Haushalt war für unſere Begriffe eng, anſch der Haushalt
des Staates beſcheiden. Um die alte Hofhurg drängten ſich die
Hof- und Staatsämter zuſammen es gab keine Miniſterien.
Die Geſchäfte des kaiſerlichen Hauſes wie des Staates leitete
der Hof- und Staatstanzler Fürſt Metternich.
Die Kirchenfürſten, der hohe Adel und eine für unſere Be-
griffe ſehr kleine Zahl hoher Beamter war das Um und Auf
der anerkannten politiſchen Welt und der anerkannten Geſell-
ſchaft. Das Denken der ganzen vormärzlichen Geſellſchaft ſtand
ganz im Banne des Clottesgnadentums, der Herrenfurcht und
des Kirchenglaubens. Aus dieſer Welt kam Franz Joſeph, und
ein Zweifaches iſt an ihm erſtaunlich: die Unverwüſtlichkeit des
Körpers, die ihn bis in das zweite Jahrzehnt des zwanzigſten
Jahrhunderts unglanblich friſch erhölten hat, und die An-
paſſungsfähigkeit des Geiſtes, mit der er bis in die letzten Tage
allen Wandel und alles Neue aufzunehmen und zu ver-
arbeiten fähig war. Es war ihm noch beſchieden, das Statut
des Automobilkorps zu genehmigen und die organiſchen Be-
ſtimmungen der Fliegertruppe u unterzeichnen, demſelben
Herrſcher, der die Aufhebung der Gutsuntertänigkeit aufzu-
heben hatte. Das iſt eine ungewöhnliche Spannweite und eine
außerordentliche Spannkraft.

Die wirtſchaftlichen Umwälzungen dieſes Zeitalters gehen
aus von der Auflöſung der ſtändiſch-patrimonialen Verfaſſung.
Noch zur Regierungszeit Ferdinands hat der erſte öſterreichiſche
Reichstag die Gutsuntertänigkeit für aufgehoben erklärt. Die
Durchführung der Maßregel, die Beſeitigung der Robot und
der Grundgiebigkeit, die ſogenannte Grundentlaſtung und die
Regulierung der bäuerlichen Servituten fällt in die erſten Re-
gierungsjahre des Kaiſers. Damit wurde der Bauer
frei. Mit der Beſeitigung der erblichen Obrigkert wurde die
Schaffung ſtaatlicher Obrigkeiten nötig, und der Miniſter Bach

ſchuf ſie, ſchuf an Bezirksämter, an die nunmehr das
Landvolk gewieſen wurde, ſchuf die Gendarmerie an Stelle des
Gutsbüttels und ſchuf Steuerämter an Stelle der Gutsſpeicher,
in die der Landmann ſeine Abgaben in natura abzuliefern ge-
habt hatte. Das freie Grundeigentum erſetzte die Naturalwiri
ſchaft durch die Geld wirtſchaft und das Grundbuch eröffnete
der Kreditwirtſchaft den Weg.

Die Reform des ſtädtiſchen Wirtſchaftslebens folgte ſpäter
Das Jahr 1859 brachte die liberale Gewerbeordnung.
Die halbmittelalterlichen, verrotteten Zünfte wurden aufge
hoben und die Gewerbefreiheit eingeführt. Während er bis
dahin die engen Grenzen handwerksmäßigen Betriebes nur
überſchreiten und im großen produzieren und handeln nur durfte
auf Grund eines beſonderen kaiſerlichen Privilegs oder einer
von den Landſtädten g. vährten Vefugnis daher die alten
Titel: kaiſerlich privileg 'rte oder landesbefugte Fabrif ſo
konnte von nun an jeder n rch ſeinem Verſtand und Kapitalbeſitz
ſich ausdehnen und an Negründungen ſchreiten. Das Jahr
1863 brachte das neue Handelsgeſetzbuch und ermöglichte die
Bildung kapitaliſtiſcher Aſſoziationen und die Gründung von
Aktiengeſellſchaften ohne eigenes Privileg. Der Bürger war frei

das heißt die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe konnte ſich
ſchrankenlos entfalten.

Die Neugeſtaltung der beiden erſten Jahrzehnte ſchufen ein
durchaus anderes Oeſterreich, als jenes war, das man als Vor-
märz bezeichnet. Die Eiſenbahnbanten, die Donau Dampf-
ſchiffahrt, das Telegraphenweſen, die Fabriksgründungen ſchrit-
ten rüſtig vorwärts, der Handelsverkehr verdichtete ſich und
breitete ſich aus. Die Rückwirkungen auf das flache Land waren
außerordentlich. Die autoritäre Gutsherrſchaft hatte ſich in
eine für den Markt arbeitende Gutswirtſchaft, der robotende
Bauer in einen geldwirtſchaftenden Grundbeſitzer verwandel:.
Die öſterreichiſche Geſellſchaft war nach zwanzig Jahren völlig
verändert, ſie war von 1348 bis 1867 aus einer ſtändiſchen in
eine bürgerliche, kapitaliſtiſche verwandelt und Vertreter alter
Adelsgeſchlechter traten in die Verwaltungsräte der Banken und
Aktiengeſellſchaften ein. Zu oft wird über dem politiſchen
Jammer des Landes in jenen Jahren die große Gewalt, und
Bedeutung dieſer wirtſchaftlichen Umwälzung überſehen. Der
Zögling Metternichs machte fie mit und half ſie vollziehen. Das
erſte und zweite Bürgerminiſterium gaben den vollendeten
wirtſchaftlichen und ſozialen Tatſachen Ausdruck.

Mit dem erſten Aufſtieg des Kapitals erſchien auch das
Proletariat auf der Tribüne der Geſeſſſchaft, und machtvoll
ſtieß es zwiſchen 1867 und 1870 vor: die erſte ſozialdemokratiſche
Bewegung Oeſterreichs errang das Vereins- und Verſamm-
lungsrecht und die Koalitionsfreiheit durch den berühmt ge-
wordenen Aufmarſch vor dem Parlament (1869). Mit dem
Rückſchlage der wirtſchaftlichen n brach ſie wieder
zuſammen in einer Verfolgungsgzeit von anderthalb Jahrzehn-
ten. Die ſoziale Frage, von der ein öſterreichiſcher Miniſter
gemeint hatte, daß ſie bei Bodenbach haltmache, war erſtanden
und war nicht mehr zum Schweigen zu bringen. Auf dem Boden,
auf dem ſoeben der Bauer und der Bürger frei geworden, er-
hob ſich die Arbeiterklaſſe und forderte ihr Recht.

Lange, lange vergebens! Jn der langen Kriſenzeit nach 1873
hatte ſich die Jnduſtrie ſehr allmählich wieder emporgerungen,
aber ſie wuchs ſtetig in die Höhe und Breite und begann der
Volkswirtſchaft ihren Charakter aufzuprägen. Die Epoche
von 1890 bis 1914. dieſe fünfundzwanzig letzten Jahre kann
man ſo eigentlich als Oeſterreichs induſtrielle Epoche bezeichnen;
zwar herrſcht die Jnduſtrie nicht vor, aber ſie iſt die treibende
und beftimmende Kraft der Entwicklung. Sie ruft die Arbeiter-
klaſſe in verjüngter Kraft auf den Plan Arbeiterklaſſe aber
iſt nun gleichbedeutend mit geeinigter Sozialdemokratie. Das
ökonomiſche, ſoziale und politiſche Problem des Sozialismus
drängt ſich zuſammen in der einen, großen Wahlreformfrage.
Jn einem zähen Klaſſenkampfe von geſchichtlicher Größe ringt
das Proletariat der Feudalität und dem Bürgertum, der Ge-
ſellſchaft und dem Staate das gleiche Stimmrecht ab.

Kleines Feuilleton.
Eine künſtliche Hand.

Jn der techniſchen Fachpreſſe wird laufend darüber berichtet,
wie regſanm der Erfindergeiſt auf dem Gebiete künſtlicher Glied-
maßen jetzt arbeitet. Kommiſſionsvorſchläge und Preisaus-
ſchreiben haben eine Reihe von Löſungen entſtehen laſſen, der
Fernerſtehende hat noch keine rechte Vorſtellung davon, was
wir alles nach dem Krieg in dieſen Dingen werden zu ſehen
bekommen. Wenn wir erſchüttert ſind von dem Anblick, wie der
Krieg den Körper entſtellt, ſo. werden wir zugleich manchmal
bewundernd vor Schöpfungen ſtehen, durch die der techniſche
Geiſt ſolch einem Menſchen künſtliche Glieder wieder zu geben
imſtande war. Die Not hat auch hier erfinderiſch gemacht.

Aus der Reihe neuerer Vorſchläge eine Konſtruktionsbeſchrei
bung, die das Deutſche Muſeum München als die Arbeit ihres
Mechanikers Will veröffentlicht.

Es handelt ſich um eine künſtliche Hand. Bei der Konſtruk-
tion einer jeden künſtlichen Hand wird es als Haupterfordernis
betrachtet, daß die Griffbewegung jener der natürlichen Hand
nachgeahmt werde. Die Betätigung wird erreicht, indem der
Kriegsverletzte mit ſeiner geſunden Hand beſtimmte Hebel ein
ſtellt oder durch Heben und Senken des Kunſtarmes in ſeinen
oberen geſunden Teil die Einſtellung durchführt. Schon aus
dieſen Andeutungen iſt zu erkennen, wie der Konſtrukteur ge-
meinſam mit dem Arzt geht, wie er grübelnd vor dem Kranken
ſtehen muß, um für die verſchiedenſten Fälle der Praxis die
beſten Kombinationen und beſten Löſungen zu finden.

Bei der Kunſthand von Will iſt die Bewegung der einzelnen
Finger ſelbſttätig wie bei der natürlichen Hand jedem Gegen
ſtand genau anzupaſſen. Die Hand kann einen beliebigen
Gegenſtand ergreifen, mit den künſtlichen Fingern umſchließen
und beliebig lange feſthalt e.

Jeder Finger beſteht aus drei Gliedſtücken, die aus Stahl-
blech hergeſtellt, unter ſich und mit dem Handteller durch Schar
niere verbunden ſind. Durch einfache Hebevorrichtungen, die
die Muskeln vom Oberarm dirigieren, kann jedes Fingerglied
in ähnlicher Weiſe bewegt werden wie bei der natürlichen
Hand. Jedem der fünf Finger kann eine beliebige Stellung
gegeben werden, ganz wie es der erfaſſende Gegenſtand Feder-
halter, Eßbeſteck, Trinkgefäß, Werkzeug erfordert. Ein Zug
von wenigen Zentimetern genügt, um die geſtreckte Hand in die
Fauſtlage zu bringen, ſo daß die Betätigung des Griffes durch
ein geringes Strecken des Ellbogens oder beim Fehlen des
Unterarms durch eine kleine Bewegung des Achſelgelenks er-
folgen kann. Durch eine ſelbſttätige Sperrvorrichtung wird
die Hand in jeder Lage feſtgehalten, auch kann ſie, ohne einen
Gegenſtand zu halten, alſo in Ruheſtellung, die einzelnen
Finger in jeder gewählten zwangloſen Lage einſtellen.
Jntereſſant iſt das Löſen der Griffſtellungen. Hat die Kunſt-
hand eine beſtimmte Griffarbeit ausgeführt, dann können durch
Auflegen der Hand auf die Tiſchplatte oder durch Andrüſcken des
Oberarms an den Körper die einzelnen Sperrvorrichtungen
freigegeben werden: langſam und allmählich ſtrecken ſich die
Finger wie bei einer natürlichen Hand.

Das Deutſche Muſenm ſtellt dieſen Konſtruktionsvorſchlag
ihres Mechanikers allen Werkſtätten und Fabriken zur Ver-
beſſerung und Herſtellung zur Verfügung.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. November 1916.
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ver tteiln n Ah in einer Ei Ich an daß v z
rungsamt. Es wird darin daß das Pferdefleiſch heute
8 des ls an anderen Fleiſchmengen beſonders von
Schwerarberei ſhran tern begehrt werde, bei dem Fehlen von

aber ungeheuer, oft bis zumr es, verteuert worden ſü, ſo ar erde
eiſch mehr koſte als Schweinefleiſch. Oertl ſe
tten verſagen müſſen, weil die lachtpfer nn nach

anderen Orten mit unbegrenzter Preisbildung geliefert wür
den. Daher ſ z eines Reichs h ö Wnötig, der nach ſach er Beweisführung mit 1,60 Mk.
wahrlich nicht zu niedrig demeſſen ſei. Er ſei zu ermöglichen
durch einen Höchſtpreis für Schlachtpferde von
etwa 80 Pf. je Pfund; ungefähr zu dieſem Preiſe, d. h. zu 250
Mark das Pferd, gäbe die Heeresverwaltung unbrauchbare
Pferde zum Schlachten ab. Jm freien Handel würden Preiſe
von 1200, ja ſogar 3000 Mk. verlangt und gezahlt:; danach richteten fich on unberechtigterweiſe auch die Fleiſchpreiſe von
Heerespferden. Intereſſe einer gleichmäßigen und
gerechteren Verteilung vgrlayg die Eingabe Anrechnung auf
die n in der Weiſe, daß etwa die doppelte
Ration Pferdefleiſch gegeben wird. Reichs und Landegsfleiſch
ſtellen ſowie die Viehhandelsverbände ſollen die Verteilung an
die Bedarfsbezirke, beſonders an die Munitionsdiſtrikte, vor
nehmen.

Die Eierverſorgung wird noch knapper.
Der Magiſtrat ſchreibt den Zeitungen:
Wie alljährlich um dieſe Zeit, 4 t die Eierverſorgung unter

dem Einfluß der in der kalten Jahreszeit ſtark verminderten,
um Teil völlig eingeſtellten Legetätigkeit der Hühner. Die

Folge iſt, daß auch die Einfuhr aus dem neutralen Ausland
ſich in den lezzten Wochen ungemein vermindert hat. Dieſe Ver
minderung der Einfuhr iſt größer geweſen, als nach den natür-
lichen Verhältniſſen und den vorherigen Ergebniſſen erwartet
werden konnte. weil es der engliſchen Regierung gelungen iſt.
einige der wichtigſten Ausfuhrländer zu einem bedeutend er
höhten Eierverſand nach England zu zwingen. Zieht man
weiter in Betracht, daß auf der anderen Seite unter dem Ein
fluß der allgemeinen Knappheit an Lebensmitteln die Nach-
frage nach Eiern erheblich geſtiegen iſt und vielfach Kreiſe er
aßt hat, die zu normalen Zeiten nur ſehr wenig oder über

upt nur ausnahmsweiſe einmal Eier zu verzehren pflegten,
und daß die Heeresverwaltung bedeutende Mengen Eier in An
ſpruch nimmt, ſo wird es begreiflich, daß die gegenwärtig herr
ſchende Eierknappheit namentlich in den auf einen erhöhten
Eierverbrauch eingeſtellten Großſtädten außerordentlich unan-
genehm empfunden wird. Aber mit dieſer Tatſache wird man
ſich wobl oder übel abfinden müſſen. Nach Lage der Sache be
ſteht keine Möglichteit zur Herbeiführung einer erhöhten Pro
duktion. Was zurzeit noch aus dem Ausland eingeführt wer-
den kann, wird zuſammen mit den von der Zentraleinkaufs-
geſellſchaft in Kühlhäuſern eingelagerten Beſtänden in gleich
mäßiger Verteilung auf die eierarme Zeit, jedoch unter Berück
ſichtigung der beſonderen Bedürfniſſe der Bezirke der Schwer-
induſtrie und der Großſtädte in Gebieten mit geringer Eier-
produktion zur Verteilung gebracht. Jmmerhin werden auch
die Großſtädte und Jnduſtriebezirke in der nächſten Zeit leider
Der weiteren Verringerung ihrer Eierverſorgung rechnen
müſſen.

Neue Bekanntmachungen.
Für den Zuckerverkauf wird auf die vorgeſchriebene Eintra

gung in die Lebensmittelſcheine nachdrücklichſt aufmerkſam ge
macht.

Jm Krankenhanſe ſind Sei der Einlieferung Kranker ſeine
ſämtlichen Lebensmittelkarten mit abzugeben.

Margarine wird morgen auf dem ſtädtiſchen Markt und dem
Schlachthofe gegen Vorzeigung der Lebensmittelſcheine 3001 bis
6000 verabfolgt.

Keine Marmelade und weniger Butter! Trotz alles ge
duldigen Wartens erfüllt ſich leider für die Halliſche Bevölke
rung die Hoffnung auf Gleichſtellung in der Nahrungsmittel
verſorgung noch immer nicht. Jn den umliegenden Kreiſen
unſeres Bezirks werden jetzt Woche für Woche 70 bis 75
Gramm Butter auf den Kopf verteilt. Da wir uns in
Halle immer und immer wieder mit 20 bis 25 Gramm weniger
abſpeiſen laſſen müfſſen, iſt an die Stadtverwaltung die ernſte
Frage zu richten, wann denn nun eigentlich die angekündigte
Gleichſtellung erfolgen wird. Die Halliſche Bevölkerung wartet
doch wahrhaftig lange genug darauf. Jn der letzten Woche
hat es übrigens auch unſere Nachbargroßſtadt Magdeburmöglich gemacht 60 Gramm Butter zuzuteilen, ſo daß Halle aus

hier zurückſteht.
Außerdem iſt aber in Magdeburg bereits die Verteilung von

Marmelade und Speiſeſirup durch den Magiſtrat
erfolgt. Die Ausgabe erfolgt in Höhe von 22 Pfund Marme-
lade oder Speiſeſirup pro Kopf und Woche, und zwar in ſämt
lichen Lagern des Konſumvereins und bei denjenigen Kolonial
warenhandlungen, welche durch Plakate kenntlich gemacht ſind.
Der Preis ſtellt ſich bei Marmelade auf 25 Pf. für Pfund,
bei Speiſeſirup auf 18 Pf. für und 35 Pf. für ein Pfund.

Das iſt doch wenigſtens etwas, während es in Halle gar
nichts derartiges gibt, und dann noch weniger Butter.

Keine zu Weihnachten, aber Backverbot. Von
Jeit zu Zeit wird dem lieben Publikum eine Zeitungsente über
dieſe oder 3 Erleichterung in der Beſchaffung von Lebens-
mitteln au ſcht, von der zwar niemand ſatt wird, die aber
doch imme ein bißchen R macht. Nachträglich ſtellt
ſich dann heraus, daß die Nachricht eben eine Ente war. So
eht es auch jetzt wieder mit der kürzlich in Ausſicht geſtelltenRehlzulage für Weihnachten. Das Kriegsernährungsamt

denkt gar nicht daran, Mehl für die Weihnachtsbäckerei frei
geben. Dafür aber wird in der Preſſe erneut auf das Stollendadverbot für gewerbliche Betriebe und Haushaltungen, ſowie

auf die Beſchränkungen über die Bereitung von Kuchen hin
gewieſen.

Höhere Käſepreiſe. Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b.
H., renabteilung 13 (Käſe), gibt bekannt, daß mit Rückſicht
auf die Verteuerung der Schweizer Zahlungsmittel der zu
läſſige Laden höchſtpreis bei dem Verkauf von Schweizer
n e (Emmenthaler Käſe) an den Verbraucher mit

irkung vom 25. November an von 280 Mk. auf 2,40 Mk. für
ein Pfund erhöht wird. Die bisherigen
welche aus den von der Verrechnungsſtelle für Schweizerkäſe
in München erhältlichen Bedingungen zu erſehen ſind, bleiben
dagegen auch weiterhin unverändert.

Keine Verbilligung des Rindfleiſches. Die Deutſche Tages
eitung des Bundes der Landwirte ſchreibt: „Jn verſchiedenen
eitungen wird von weiterer m r der Rinderhöchſt
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Eiſ en jede nur mögliche Hilfe geleiſtet werden
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die Leiter der Schulen durch ihre
Güterabfertigungsſtellen ein Verzeichnis den üler
ihrer Ia zu übermitteln, erf n J Be ernigunqg üterabfertigun en u en. ereAuskunft iſt bei der Güterabfertigunngoſtene zu erhalten.

Der Hias. Seit geſtern abend t ein eigenartiges
Plakat an allen Anſchlägſtellen und den vielen ufenſtern
in der Stadt. Der Hias winkt zum feldgrauen Spiel, und
drinnen, im Apollotheater, im ſtattl rührt ch ein

r geg Weſen und emſig ſtilles Schaffen.den Toren, in den gen, in den Bureaus n r
W und Geſchäftsräume eingerichtet überall fe
graue Hilfsarbeiter im Verein mit techniſchem Perſonal. Alles
gilt der Vorbereitung des Werkes, das nur in ſeiner Wirkung
„ein Spiel, ſeiner Art nach aber ernſter Dienſt“ iſt, und der

Geiſt erzeugt nachher jene innere Wärme, die alle
Kritiken rühmen und die beſonders aus dem 2. Akte zündend
in den Zuſchauerraum hinausſpringt.

BVorträge. Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der
Volkskraft teilt mit: Mittwoch, den 29. November,
abends 824 Uhr in der Aula der Univerſität Univerſitätslektor
Dr. Thiem über Himmelsphotographie. Der mit
zahlreichen prachtvollen Lichtbildern verknüpfte Vortrag wird
ein Gebiet zur Anſchauung bringen, das ungewöhnliches Jnter
eſſe verdient und doch den meiſten etwas ganz Neues ſein wird.Schon jetzt ſei darauf hingewieſen, Pro Häcker ſeine
beiden Vorträge abgeſagt hat. An Stelle ſeines Vortrages am13. Dezember wird rsf Dr. Walther im Zuſammenhang
mit ſeinem Vortrag am 6. Dezember über Die geologi-
ſchen Bodenſchätze der Provinz Sachſen ſprechen.
Teil 1 wird ſich mit Kupfergewinnung in der Provinz Sachſen
und Teil 2 mit den Salzlagern befaſſen. Am 20. Dezember
ſpricht Dr. Dfar Hagen über Die Kunſt des Matthias

rünewald.
Stadttheater. Das Singſpiel Das Dreimäderlhaus mit

den einſchmeichelnden Schubertſchen Melodien geht in dieſer
Woche ſowohl heute, Montag, wie Freitag, den 1. Dezember, in
Szene. Für Dienstag iſt eine nochmalige Aufführung von
Shakeſpeares Luſtſpiel Der Kaufmann von Venedig angeſetzt.

Triſtan und Jſolde wird am Mittwoch zur erſten
Wie gelangen. Als nächſte Neueinſtudierung ſteht
Verdis Rigoletto in Vorbereitung. Das l
beſchäftigt ſich zurzeit mit den Proben zu Björnſons Luſtſpiel
Geographie und Liebe.

Von der Straße. Jn der Merſeburger Straße fand
zwiſchen einem Motorwagen der Fernbahn und einem Geſchirr
ein Zuſammenſtoß ſtatt, wobei ein Pferd des Geſchirrs um-
geworfen wurde, ohne x zu leiden. Es wurde niemand
verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. An der Ecke
Marktplatz und Leipziger Straße riß der Leitungsdraht der
Straßenbahn. Eine Betriebsſtörung trat nicht ein.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Milch verwäſſert. Auf dem Wagen des Milchkutſchers Bern
hard wurde eine 2-Literkanne mit Milch gefunden, die dem
kontrollierenden Beamten ſofort verdächtig vorkam. Auf Be-
fragen erfuhr der Beamte, daß es ſich um Magermilch handle,
die für einen Bäcker beſtimmt ſei. Bei der Unterſuchung wurde
jedoch feſtgeſtellt, daß es ſich um Vollmilch handelte, die mit
30 Prozent Waſſer verſetzt war. Wahrſcheinlich hatte ſich
der Kutſcher gedacht, daß es bei einem Bäcker nicht ſo genau
darauf ankäme, ob er getauſte oder reine Vollmilch erhalte. Der
Beamte ſtellte auch noch feſt, daß ſich auf dem Wagen eine Kanne
befand, in der noch zwei Liter Waſſer waren. B. mußte ſich
jetzt wegen Milchverfälſchung verantworten. Er will jedoch
nichts mit der Milch vorgenommen haben. Vergleichsproben,
die von verſchiedenen Wagen der gleichen Molkerei genommen
worden waren, hatten ſich als vollkommen einwandfrei und

herausgeftellt. Wegen verſuchten Betrugs und
Milchverfälſchung wurde der Angeklagte zu 100 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Nur ſeine bisherige Unbeſcholtenheit auf
dieſem Gebiete ſchützte den Angeklagten noch vor dem Gefäng
nis.

Ein hartnäckiger Verfolger. Der Hausdiener H. der jetzt 27
Jahre alt iſt, lernte vor einigen Jahren in den Anlagen einMädchen kennen, das noch in die Schule ging. Er verliebte ſich
in das Kind und behielt es immer im Auge. Zu den Geburts-
tagen des Mädchens ſchrieb er regelmäßig Karten. Auch ſonſt
war er zu jeder Zeit in der Gegend anweſend, wo er das Mäd-
chen vermutete. Als die Erkorene die Schule verließ und in
Stellung kam, vaßte er ſie auch wieder ab. Die Zuneigung war
nedoch nur einſeitig. Es wurde H. aufs entſchiedenſte erklärt,
daß er ſich davonmachen ſolle. Alles vergebens. Als im März
der Vater des Mädchens, das indeſſen 17 Jahre alt geworden
war, ins Feld rückte, wurde H. aufdringlicher, er verfolgte es
auf Schritt und Tritt. Als ſich das Mädchen einmal ganz ener
giſch dieſe unerwünſchte Begleitung verbat, erhielt es einen
Schlag ins Geſicht. Als die Mutter dann H. zur Rede ſtellte,
ſtieß er dieſe vor die Bruſt. Nun wurde es den Beläſtigten zu
bunt und ſie zeigten M. an. Einen Tag darauf ſchlug er das
Mädchen wieder, und zwar ſo, daß die Zähne bluteten. H.
mußte ſich jetzt wegen wörtlicher und tätlicher Beleidigung ver
antworten. Wäre nicht noch ein mediziniſcher Sachverſtändiger
vernommen worden, ſo hätte man den Angeklagten für einen
ganz gemeinen Kerl halten müſſen. Durch den Sachverſtän-
digen wurde aber erklärt, daß man es hier mit einem geiſtig
minderwertigen Menſchen zu tun habe, der nicht zum
erſten Male jemand beläſtige. Weil er glaube, durch ſeinen
Vater, der ein Trinker geweſen ſein ſoll, erblich belaſtet zu ſein,
habe er dieſen hartnäckig und von ihm verlangt, daß
er ihn unterhalte. Der Vater wäre daran ſchuld, daß er keinen
vernünftigen Beruf erlernt habe. Die
ſchließlich ſo ſchlimm geworden, daß
Schwefelſäure verfolgen wollte, und daß man ihn wegen Ge
meingefährlichkeit ins Jrrenhaus gebracht habe. Die An
ſtalt babe ihn jedoch wieder entlaſſen. H. bilde ſich ſehr viel ein,
und glaube wunder, was für ein gelehrter Menſch er ſei. Er
habe ſehr ſchwere mediziniſche Lektüre geleſen und dergleichen
mehr. Unter dieſen Umſtänden erkannte das Gericht nur auf
einen Monat Gefängnis, nahm jedoch den H., der mit Mord
und Selbſtmord drohte, ſofort in Haft.

StadtTheater.
Triſtan und Jſolde. Man weiß, da jedes Werk Wagners

gründlichſte Vorbereitung verlangt. as einheitlich Schöne
und Große dieſer Dramen macht eres Eingeſpieltſein zur
Grundbedingung. Aber dieſes tiefgründigſte, eigenartigſte
Trauerſpiel des Meiſters, das Hohelied ſeiner Sehnſucht nach
der Frau vom grünen Hügel (Mathilde Weſendonk), dieſe herrliche, mit Herzblut u e Parti tur r dasHöchſte. Geht das darum gern aus dem Wege,
weil hier mit „Proſpekten aMaſchinen“ doch nicht erreicht
werden kann. die Aufmerkſamkeit von dem Ungenä end
Weſentlichen auf das Au tUnwe rig zu lenken? Es
iſt nun einmal keine M dieſem wunderſament da,
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andere, eine bekrSein it zeie riebesſzene des zweiten Aktes. Der dritte
Steigerung. Fedenfalls bot der Kün

Leiſtung geboten wurde. Sie erwies als hoch
ntelligente Künſtlerin, die, einige kleine

S Dasrcheſterbegleitung,

nung in jedem Betracht vorteilhaft. Jn dem
Triſtan von Karl Strätz geriet der Held etwas ſchwächlich,
um ſo beſſer der Liebende und Leidende. Was der Künſtler

iß, ungemein
viel Stimme, Technik und Geiſt verlangt. Recht verſtändlich
hatte Henriette Böhmer ihre Brangäne 27gefeßt Schade
nur, daß ihrer Höhe die nötige Durchſchlagskraft und Trag-
fähigkeit fehlt; die WachtSzene verblaßte dadurch vollſtändig.
Ganz prachtvoll ſei Kerz mann den Kurwenal; ſeinerSeele und Sorge um den Herrn gab er prrgthiſchen
Ausdruck. Emil Fiſcher war ein kräftiger Marke, der ſeine
Klage erſchütternd ſang. Wie meiſterhaft nebenbei die
Wagnerſche Jntuition der Baßklarinette im Orcheſter als Sym-
bol Markes des Schwermütigen! Da ſrmraieihg Stimme
des jungen Seemanns un Erneſti), ſowie Adolf Har-
lachers ſchlichter Hirtengeſang paßten ſich dem Ganzen an,
dem Leopold Sach ſe auch äußerlich die rechte Stimmung ge
geben hatte. Beim erſten Bild hatte man noch das Vergnüger.
einer hiſtoriſchen Begründung. Die alten Ziege iffe
hatten nämlich den Maſt nicht in der Mitte, ſondern näher dem
Backbord als dem Steuerbord. Dadurch hatte man, entgegen
früher, einen freien Ausblick auf die Gruppe TriſtanKurwenal.

Aus der Provinz.
Mühlberg. Kartoffelnot. Obwohl Mühlberg ein

landwirtſchaftliches Städtchen iſt und einige größere Landwirte
e ſind, gibt es doch wieder keine Kartoffeln zu kaufen. Der

reiskommunalverband beliefert nur die FJnduſtrieorte im
Kreiſe. und Mühlberg ſoll ich ſelbſt mit Kartoffeln
Die Beſtandsaufnahme hat auch ergeben daß in der Tat bei den
hieſigen Landwirten eine beträchtliche Menge Kartoffeln vor
handen iſt, die ſie verpflichtet waren, an die Stadt abzugeben.
Viele Einwohner ſind aber trotzdem ſchon längere Zeit ohne
Karton und das heißt in Arbeiterfamilien meiſtens hungern.
Vom Magiſtrat muß deshalb gefordert werden, wenn die Kar
toffeln nicht freiwillig herausgegeben werden, ohne Rückſicht zu
enteignen, aber ſchnellſtens.

Scharlachepidemie. Die Scharlachepidemie, die
hier ſchon längere Zeit unter den Kindern graſſiert, ſcheint ſich
immer noch weiter auszubreiten. Da dieſer
Krankheit ſchon viele Kinder zum Opfer gefallen ſind, wäre es
wohl zu empfehlen, die Schulen vorläufig zu ſchlietzen.

Biehla. Um ein Menſchenleben. Der Geſchäftsführer
Sch. aus Biehla hatte einen polizeilichen Strafbefehl erhalten,
weil auf dem ihm unterſtellten Werke eine Waſſergrube nicht
vorſchriftsmäßig eingezäunt war und den Tod eines Menſchen
durch Ertrinken zur Folge hatte. Er hatte richterliche Ent
ſcheidung beantragt mit der Begründung, daß die Umzäunung
ſeit 25 Jahren in dieſer Form beſtehe und von der zuſtändigen
Behörde Einwendungen niemals erhoben worden ſeien. Das
Gericht in Elſterweda ermäßigte nach eingehender Beweis-
aufnahme die Strafe auf 10 Mark, da es fraglich iſt, ob der
Unglücksfall auf die Beſchaffenheit der Umzäunung zurück-
zuführen iſt.

Wittenberg. Schwerer ünglücksfall beider Ar-
be it. Jn der VBußtagnacht ſprang im Keſſelhaus einer Fabrik
ein Dampfrohr, wobei der Heizer getötet wurde. Der
Oberheizer wollte ſeinem Kollegen beiſtehen und trug bei dem
Rettungswerke gleichfalls erhebliche Verletzungen davon. Die
Urſachen des betrübenden Unfalls konnten leider bis jetzt nicht
feſtgeſtellt werden.

Allerlei.
Die Polizeiſtunde in der Stadt Zürich.

Die Stimmberechtigten der Stadt Zürich hatten am vorletzten
Sonntag über die fernere Beibehaltung der nach Kriegsaus-
bruch durch eine ſtadträtliche Notverordnung eingeßzhrte Polizei
ſtunde um 12 Uhr nachts abzuſtimmen und ſie erklärten ſich mit
28 643 gegen 12 491 Stimmen dafür. trotz des agitatoriſchen
Hochdruckes, mit dem Wirte uſw. für die Aufhebung der Polizei
ſtunde wirkten. Die Annahme der Polizeiſtunde bedeutet auch
einen Sieg der Frauen, obwohl ſie nicht ſtimmberechtigt ſind,
denn ſie erklärten ſich auf der ganzen Linie für den Wirts-
hausſchluß um Mitternacht. Und gewiß wird es auch ſo gehen,
z c veſß er als mit den Rufern zeitlich unbeſchränkter Alkohol-

eiheit.
Ein Erfinder von Mordmaſchinen geſtorben. Wie aus London

emeldet wird, ſtarb dort der Ingenieur Sir Horaz Marim
im Alter von 76 Jahren. Er iſt von Geburt Amerikaner (geb.
1840 zu Sangersville im Staate Maine), befaßte ſich erſt mit J
Gasbereitungsmaſchinen und betätigte ſich ſpäter auf dem Ge-
biete der elektriſchen Beleuchtung. Dann wendete er ſich auch
der Erfindung von Mordmaſchinen zu. 1888 konſtruierte er eine
automatiſche Mitraillenſe, die nach ihm ihren Namen erhielt
(Maximgeſchütz), und von dem die im jetzigen Krieg eine ſo
hervorragende Rolle ſpielenden Maſchinengewehre abſtammen.
Marxim hat ſich auch noch mit zahlreichen anderen Problemen
beſchäftigt, u. a hat er eine Flugmaſchine konſtruiert.

Auf dem Eiſe eingebrochen. Auf einem ges bei Stries-
dorf in Mecklenburg brachen die beiden Söhne des Vor-
ſchnitters Lukow und die herbeieilende Mutter ein, nachdem es
der Mutter gelungen war, den achtjährigen Sohn zu retten.
Die Frau wurde vom Lehrer und einem Schnitter gerettet. Bei
dem gleichfalls herausgezogenen fünfiährigen Knaben waren
Belebungsverſuche leider ohne Erfolg.

Die biskayiſchen Auſternbänke zerſtört. Petit Pariſien meldet
aus Arcachon: Während der ketzten Stürme wurden die Auſtern-
bänke an der Küſte von Biskaya vollkommen zerſtört. Der
Schaden iſt unberechenbar.

Quittung.
Für Parteizwecke: 18. Diſtrikt 70,15 Mk. 8. Diſtrikt, 1. Rate17s5 m Diſritt völber Wonntte dods v

Das Parteiſekretariat.
Verantwortlich für: Politik, W olitik und PartetnachrigHennig e ne und Aer Kerl ee, Vock; Halleund S und Ause enS

r

geteilt.
ſchiede
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